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Jn Erwartung der Entſcheidung
Die Anzeichen nahender Entſcheidung auf dem weſtlichen

Kriegsſchauplatz mehren ſich. Der Fernſtehende könnte einige
Tage lang dem Eindruck ſich hingeben, als wenn die beiden
in ſchier unbezwingbaren Verſchanzungen einander gegen-
überliegenden Schlachtfronten eine Raſtpauſe zum Atem-
holen ſich gönnten, weil belangreiche Meldungen aus dem
großen Hauptquartier zeitweilig verhältnismäßig ſpärlich
zu uns gelangten. Ein Kräfteſammeln mag auch ſtattgefun-
den haben, ein Stillſtand im Ringen um einzelne Erfolge iſt
jedoch während der ganzen Zeit niemals eingetreten. Die
Schlacht tobte, bisweilen mit wechſelndem Erfolge, weiter
und ſchuf in ſtellenweiſen Angriffen und Vorſtößen die Vor-
bedingungen für das Aufeinanderprallen der größeren Maſ-
ſen. Jetzt ſind wir dem Zeitvunkt nahe, wo das Ergebnis
der einzelnen Kämpfe zu der lange erwarteten großen Ab-
rechnung führen muß. Der „Belagerungskrieg“ iſt wiede-
rum in eine kräftige Offenſive übergegangen, und mit die-
ſer wird die Entſcheidung beſchleunigt. Daß dieſe zu unſeren
Gunſten ausfallen wird, kann nach den Nachrichten aus den
letzten Tagen kaum noch bezweifelt werden. Die deutſchen
Truppen dringen ſiegreich vor und die Widerſtandsfähigkeit
der feindlichen Heere ſcheint allmählich ſich zu vermindern.

Der von den Franzoſen unternommene Verſuch einer
Umgehung unſeres rechten Flügels iſt allem Anſchein nach
jetzt gänzlich zuſammengebrochen. Nachdem eine franzö-
ſiſche Diviſion bei Bapaume geſchlagen, ſowie das Vorgehen
ſtarker, überlegener feindlicher Kräfte bei Albert, nordweſtlich
von Amiens, unter ſchweren Verluſten für dieſe abgewieſen
war, haben die Deutſchen jetzt den Franzoſen die Höhen
von Roye und Fresnoy, nordweſtlich von Noyon, „ent-
riſſen“ und haben den Feind auf den ſüdlich Roye belegenen
Stellungen geworfen. Der neue Erfolg zeigt, daß die deut-
ſchen Truppen fortgeſetzt Gelände gewinnen. Durch dieſes
Vorrücken auf dem rechten Flügel wird die allgemeine
Kriegslage weſentlich günſtiger geſtaltet.

Aber auch im Zentrum der deutſchen Heeresſtellung
zwiſchen Oiſe und Maas haben, wie franzöſiſche amtliche
Meldungen beſagen, neue Vorſtöße der Deutſchen eingeſetzt.
Oſtlich von Reims und weiter bis zu den Argonnen iſt von
uns eine Offenſive ergriffen worden, über deren Erfolge
baldigſt Näheres zu berichten ſein dürfte. Eben jetzt hat eine
ausſichtsreiche Vorwärtsbewegung auf der ganzen deutſchen
Schlachtlinie von Reims bis Verdun eingeſetzt. Verhäng-
nisvoll für die Franzoſen iſt die bereits erfolgte Durchbre-
chung ihrer ſtarken Poſitionen auf der äußerſten Rechten
durch die Breſche der Sperrfortslinie an der Maas ſüdlich
von Verdun. Die größten Anſtrengungen werden daher von
ihnen gemacht, den Übergang der kronprinzlichen Armee auf
das weſtliche Maasufer zu verhindern. Jhre Ausfälle von
den Feſtungen Verdun und Toul aus ſind aber zurückge-
ſchlagen worden und haben ihnen ſchwere Verluſte gebracht;
die von ihnen beſetzten Höhenſtellungen auf dem jenſeitigen
Ufer der Maas leiſten, ſoweit bis zur Stunde Nachrichten
vorliegen, noch zähen Widerſtand.

Die Kriegslage im Weſten iſt alſo für die deutſchen Waf-
fen durchaus günſtig. Das läßt auch die Belagerung von
Antwerpen erkennen, bei der die Belagerungsartillerie zwei
ſüdlich belegene Forts bereits zuſammengeſchoſſen hat, die
nebſt den Zwiſchenbefeſtigungen von unſeren Truppen er-
ſt ü r mit ſind. Wenn die Heeresleitung irgenö-
welche Zweifel über den Ausgang der Ent-
ſcheidung auf unſerem rechten Flügel in Frankreich
gehabt hätte, ſo würde ſie den Angriff auf die belgiſche
Hauptſtadt zugunſten weiterer Verſtärkung jenes Flügels
zunächſt noch hinausgeſchoben haben. Um aber die bishe-
rige Entwickelung und den vorausſichtlichen Ausgang der
Schlacht bei Paris richtig zu beurteilen, darf man nicht über-
ſehen, daß auf faſt noch härtere Proben als die Kampf-
tüchtigkeit der Truppen ihre Widerſtandsfähigkeit gegen

Strapazen und Entbehrungen geſtellt worden iſt. Und ob-

gleich unſere Truppen, die alle mit der Kriegführung in
feindlichen Lande verbundenen Schwierigkeiten zu überwin-
den hatten, hierunter zweifellos ſchwerer als die gegneri-
ſchen zu leiden gehabt haben, gehen ſie doch moraliſch und
phyſiſch weniger geſchwächt als jene aus dieſer Prüfung her-
vor. Zu kaum geringerem Teile als auf den unüber-
troffenen Heldenmut unſerer Truppen gründet ſich unſere
Siegeszuverſicht auch auf ihre überlegene Widerſtandskraft
gegen Anſtrengungen und Entbehrungen.

Von den Kriegsſchauplützen,
Aus dem Weſten

lauten die Nachrichten erfreulich fortſchreitend günſtig.
Eine Geſamtüberſicht wird aus amtlicher Quelle vom

W. T.-B. wie folgt gegeben:
Großes Haupiquartier, 2. Oktober, Nachts. Vor dem

weſtlichen Armeeflügel wurden erneute Umfaſ-
ſungsverſuche der Franzoſen abgewieſen.
Südlich Roye ſind die Franzoſen aus ihren Stellungen ge-
worfen. Jn der Mitte der Schlachtfront blieb die Lage
unverändert.

Die in den Argonnen vordringenden Truppen er-
kämpften im Vorſchreiten nach Süden weſentliche Vor-
teile.

Oſtlich der Maas unternahmen die Franzoſen aus
Toul energiſche nächtliche Vorſtöße, die unter ſchwe-
ren Verluſten für ſie zurückgeworfen wurden.

Vor Antwerpen ſind die Forts Wavre, Si.
Catherine und die Redonute Dorpvelt mit Zwiſchen-
werken erſtürmt. Fort Waelhem iſt eingeſchloſ-
ſen. Der weſtlich herausgeſchobene wichtige Schulterpunkt
Termonde befindet ſich in unſerem Beſitz.

Das ſind namentlich vor Antwerpen ſo große
und wichtige Fortſchritte, wie ſie ſelbſt bei ſanguiniſcher Be-
trachtung der Lage kaum hätten erhofft werden können.
Gott gebe weiter ſo raſchen Erfolg, dann wird Antwerpen
bald nicht mehr zu halten ſein, was wie ſchon geſtern
ausgeführt für uns von unbezahlbarem Werte wäre.

Hoffnungsloſe Stimmung in Paris.
Nach dem Pariſer Korreſpondenten des Mafländer

„Corriere della Sera“ ſchwindet die Hoffnung auf einen
entſcheidenden Sieg über die Deutſchen immer mehr.
Wer in der vorigen Woche die Umgehung des rechten
deutſchen Flügels für ſicher hielt, iſt nunmehr von der
Unmöglichkeit einer ſchnellen Löſung der Frage durch
einen Hauptſchlag auf die Deutſchen überzeugt und ſieht
jetzt nur noch eine ſehr lange Dauer der Kämpfe bis
zur gänzlichen Erſchöpfung der Gegner voraus.

Franzöſiſcher Bericht über den Stand der großen Schlacht.
Der Pariſer Korreſpondent der Kopenhagener Zei-

tung „Berlingſke Tidende“ telegraphiert, die Berichte von
der Front zeigen, daß beide Heere im Zentrum ſich in ſo
ſtark verſchanzten Stellungen befinden, daß ein Durchbruchs-
verſuch in dem gegenwärtigen geſchwächten Zuſtand der
Truppen von beiden Seiten unmöglich ſei. Die Haupt-
kämpfe der letzten Tage fanden an der nordweſtlichen Flanke
ſtatt, wo beide Armeen Verſtärkungen erhalten und die
Deutſchen anſcheinend Fortſchritte gemacht haben. Die letz-
ten Nachrichten beſagen aber, daß der Vorſtoß der Deutſchen
zum Stillſtand gebracht worden ſei.

Die Schrecken der Belagerung in Antwerpen.

Rotterdam, 2. Oktober. An der niederländiſchen
Grenze wird der Rückſchlag des Angriffs auf
Antwerpen fühlbar. Der Strom der Flüchtlinge ſchwillt
in den brabantiſchen Grenzdörfern beängſtigend an. Man
weiß nicht, wie man die Tauſende verpflegen ſoll. Mag-
ſt richt iſt überfüllt mit dienſtpflichtigen Belgiern, die auf
heimlichen Wegen über die Grenze geflohen ſind. Die mei-
ſten belgiſchen Dorfbewohner ſind aber nach Antwerpen
geflüchtet, wo ſie nur die Verwirrung vergrößern. Ein Teil
von ihnen iſt auch in Antwerpen obdachlos. An der
Grenze von ſeeländiſch Flandern vernimmt man Kanonen-
dönner. Abends ſieht man am Himmel in der Richtung auf
Antwerpen eine große Glut, den roten Schein eines Bran-

Groſze Erfolge im Weſten und vor Antwerpen.
des, der in der Nähe von Antwerpen oder in Antwerpen
ſelbſt wütet.

Antwerpen, 1. Oktober. Das „Handelsblad“ von Ant-
werpen meldet: Die Stadt hat ſeit einigen Tagen ihr ruhi-
ges Ausſehen verloren; das wiederholte Erſcheinen von
feindlichen Flugzeugen und Zeppelinen, welche hier und da
ihre Arbeit verrichteten, ferner die Nachricht von der Be
ſchießung der ſüdlich gelegenen Forts verſetzen
die Bewohner in Schrecken und Aufregung. Dazu
kommt noch der Zuſtrom von Flüchtlingen aus Duffel, Mef-
fen und Waelhem, und ſo kann man ſich wohl die augenblick-
liche Stimmung der Bevölkerung vor Augen führen.

Ein blutdürſtiger belgiſcher Edelmann.
Nachſtehender Brief des Grafen Georges d UrſelLeutnant im 3. belgiſchen Infanterie Regiment, iſt 2

die Hände deutſcher Behörden gelangt.
Zele, den 24. September.

ch habe S Geliebte Mama!
J abe Deinen Brief erhalten, aberJch werde zwei Briefe ſchreiben, einen durch dic

den andern auf dem von Dir angegebenen Wege. Uns beiden
geht es ſehr gut, aber wir ſind ſehr betrübt über den Tod
des armen Wolfy und des tapferen Henry. Ich hoffe,dieſe verdammten Deutſchen bald aus unſerem Lande e

jagt werden. Du wirſt zugegen ſein bei unſerem Einzin Brüſſel. Welch ein Feſttag! Alsdann ſofort ein grohe

Vorrat von Streichhölzern und das Feuer gelegt an Köln
und überall da, wo wir durchziehen. Von nun ab keine
Verwundeten und keine Gefangenen mehr! Man tötet alles
Wir ſind noch ſehr reich! Wir brauchen noch nicht die Ein
künfte von Papa, unſere Odyſſee in Frankreich und unſere
Rückkehr zu Schiff erzähle ich Dir, ſobald ich Zeit dazu
habe. Schreib mir, wie es in Brüſſel ausſieht, wenn mög-
lich durch denſelben Kurier, und wenn Du eine Gelegenheit
haſt, dann beſuche uns hier. Eine Million Küſſe für Euch
alle und auf baldiges Wiederſehen. So Gott will. Georges.

Die beſcheidenen Franzoſen.
Die Franzoſen wollen augenſcheinlich General Joffre

für ſeine Leiſtungen zum Marſchall von Frankreich ernen-
nen. Der Draht meldet aus Rotterdam 2. Oktober. Die
in Bordegaux erſcheinende Ausgabe des „Matin“ mel-
det, daß infolge Dekrets vom 29. September die Beſol-
dung eines „Maréchal de France“ auf 30 375 Fran-
ken feſtgeſetzt worden ſei und daß dies einer Wiederherſtel-
lung jener Würde in Frankreich gleichkomme. Das Blatt
meint, daß man von dieſem Beſchluß gute Erwartung haben
dürfe und daß man, ohne daß ein Name genannt wird, be-
greift, wer im 20. Jahrhundert der erſte Marſchall
von Frankreich ſein wird.

Vielleicht nennt man ihn gleich Marſchall Rück-
wärts.

Die Jndier-Parade in Marſeille.
Dem „Petit Marſeillais“ zufolge hat der kommandie-

rende General des 15. Jnſpektionsbezirks am Dienstag eine
Parade über die dort angekommenen indiſchen Truppen ab-
genommen.

Ein Ftaliener über die „Neutralität“ Belgiens.
Unter dem Titel „Die Neutralität Belgiens“ bringt

die „Frankfurter Zeitung“ einen Bericht des in London
anſäſſigen italieniſchen Journaliſten Vittorio Ambro-
ſini über ſeine Eindrücke während ſeines Aufenthaltes
in Brüſſel und der Reiſe durch Belgien. Ambryſini
ſtellt darin den deutſchen Soldaten das Zeugnis aus,
daß ſie ſich als anſtändige, ruhige Leute benehmen,
die überall bar bezahlen. JIntereſſant iſt aber in ſeinem
Berichte vor allem ein Geſpräch, das er mit dem deut
ſchen Kommandanten von dem infolge der Franktireur-
Angriffe zerſtörten Termonde hatte. Ambroſini ſchreibt
darüber

Zum Thema der belgiſchen Neutralität meinte der Kom
mandant: Wir haben jetzt den Beweis, daß Belgien ſchon
lange vorher bereit war, die engliſchen Truppen durchkommen
zu laſſen. Der Kommandant wies mir ein Aktenbündel
vor mit dem Titel: „Projet d'un debarquement des troupeg
anglaiſes en Belgique.“ (Plan einer engliſchen Truppen
landung in Belgien.) Darin waren als Häfen für die
Landung engliſcher Truppen Dünkirchen, Boulogne und
Calais angegeben, ſowie die Eiſenbahnſtrecken, welche die
Truppen nach Brügge, Gent und Brüſſel benutzen ſollten.
Ferner war darin die Verſorgung der engliſchen Truppen
mit Munition und Proviant behandelt. e
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ſchen Truppen, um ſie erkennen zu können, Stoffmuſter
ungen.nd Leſer Miſtteilun Ambroſinis beleuchten wieder

den engliſchen Vorwand zum Kriege, die Wahrung
der belgiſchen Neutralität, ganz ausgezeichnet.

Aus England
ſind tatſächliche Meldungen heute nur ſpärlich eingelaufen.

Wieder eine Minenkataſtrophe.

Hartlepool, 2. Oktober. Der Dampfer Selby, mit
mehr als 3000 Tonnen Kohlen von Shields nach Antwerpen
unterwegs, iſt geſtern Nacht in der Nordſee auf eine
Mine geraten und geſunken. Die 20 Mann ſtarkeBeſatzung rettete ſich in Booten und wurde von einem Lowo
ehe enſcvift aufgenommen und in Lowoſtoft an Land
gebracht.

Die Taten des kleinen Kreuzers „Karlsruhe“.
Dem „Berl. Tageblatt“ wird aus Amſterdam ge-

meldet: Nach einer hier vorliegenden Nachricht Hat
der kleine Kreuzer „Karlsruhe“ im Atlantiſchen Ozean
ſieben engliſche Dampfer verſenkt.

Die Arbeitsloſigkeit in England.
Nach einer amtlich Seſtenttg T.U. Meldung aus

London iſt aus den Veröffentlichungen der amtlichen
Labourgazette“ zu entnehmen, daß trotz aller Ver-herungen der engliſchen Terung die Arbeitsloſig-
it in ungeahnter Weiſe ſteigt. Jm Monat Auguſt

e 987 692 Arbeiter in England ohne Veſchäftigung,
as heißt 7,1 der geſamten Arbeiterſchaft,während im Juli nur 2,8 Prozent und im Auguſt des

Vorjahres Pr. nur 2 Prozent ohne n
waren. Dieſe Statiſtik gibt jedoch immer noch kein vol
de Bild von dem hohen Grade des Niederganges
er engliſchen Jnduſtrie. In den meiſten Fabriken

verden wöchentlich nur wenige Stunden gearbeitet, ſo
daß die Leute kaum den gen Teil ihres Wochenlohns
perdienen. Am gewaltigſten zeigt ſich die Arbeits
einſtellung in den Baumwollſpinnereien, wo 17,7 Pro
zent der geſamten Arbeiterſchaft beſchäftigungslos ſind,
vährend die übrigen ſich mit einem bis zwei Arbeits
zagen begnügen müſſen.

Aus dem Oſten
wird ſeitens des Großen Hauptquartiers von geſtern Nacht
folgendes drahtlich berichtet:

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſcheint der Vor
marſch ruſſiſcher Kräfte über den Njemen gegen
das Gonvernement Suwalki bevor zu ſtehen.

Es wird ſich bald herausſtellen, mit welchen Kräften
hier die Ruſſen wieder vorſtoßen: Anſcheinend ſind aus Ga-
lizien einige Korps nach dem Norden dirigiert worden.

Rußlands einziger Ausgang das Eismeer.
Die Zeitung „Tidens Tegn“ in Chriſtiania ſchreibt

über die augenblickliche Bedeutung von Archan-
lek als Hafen für den Holzexport Rußlands nach
ngland und Amerika: Nachdem durch die deutſche

h die ruſſiſchen Oſtſeehäfen völlig ausgeſchaltet

Das Aktenſtück enthielt ferner Abbildungen der eng

ind, iſt Archangelsk nunmehr die einzige Ueberſeever-
ndung Rußlands. Ob es aber möglich iſt, mittels

Eisbrecher das Fahrwaſſer nach Archangelsk offen zu
halten, wie Rußland plant, iſt äußerſt fraglich.

Die polniſchen Legionen.
Der ruſſiſche Oberkommandierende hat ſeinen

Truppen die Weiſung gegeben, die Mitglieder der
„Sokols“ genannten polniſchen Organiſationen in Ga-
lizien nicht als Kriegführende anzuerkennen und gegen
S mit aller Strenge der Heeresgeſetze vorzugehen.

araufhin hat die öſterreichiſchungariſche Regierung
den neutralen Staaten eine Verbalnote zukommen
laſſen, in der ſie darauf aufmerkſam macht, daß die

polniſchen Legionen ihrer Zuſammenſetzung und Aus-
bildung nach durchaus als Kriegführende zu betrachten
ſeien und der öſterreichiſchungariſchen Armee orga-
niſch angehören. Die Behauptung, daß dieſe polni-
e Legionen Exploſivkugeln mit abgeſchnittener Spitze
erwenden, ſei unwahr.

Vormarſch türkjſcher Truppen gegen die ruſſiſche Grenze?

Malmö, 1. Oktober. „Sydſvenska Dagbladet“ meldet
aus Petersburg Aus Erzerum wird mitgeteilt:
Türkiſche Emiſſäre ſind nach Perſien geſandt, um den
Durchmarſch der türkiſchen Truppen durch die perſiſche
Provinz Aſerbeidjangegendie ruſſiſche Grenze
vorzubereiten.

Es iſt durchaus möglich, daß ſich dieſe überraſchende Nach-
richt beſtätigt und die türkiſche Regierung mit Perſien und
Afghaniſtan Hand in Hand arbeitet. Da Turkeſtan von ruſ-
ſiſchen Truppen ziemlich entblößt zu ſein ſcheint, würde eine
energiſche Aktion dort einen vollen Erfolg verſprechen.

Dom öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz.
Vernichtende Niederlage der Serben.

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Budapeſt gemeldet:
Ein neuerlicher Einfall der Serben in kroatiſches Ge-
biet hat ebenfalls mit einer ſchweren Niederiage der
Serben geendet. Unſere Armeeleitung hat einen neuer-
lichen Vorſtoß der Serben planmäßig gefördert, um
die Serben auf unſerem Boden faſſen zu können, was
vollkommen gelungen iſt. Der Einfall, der am Montag
erfolgte, endete mit einer vernichtenden Niederlage der
Serben, die Tauſende von Verwundeten, Toten und
Gefangene hatten.

Kleine Kriegsnachrichten.
Kommerzienrat Zietz, der Jnhaber einer großen

Zigarettenfabrik in Dresden, hat für ein Armeekorps,
alſo 40 000 wollene Unterjacken geſtiftet.

Die Reutermeldung, daß vor einigen Tagen ein
Zeppelin-Luftſchi das über Warſchau Bomben
abgeworfen hatte, ſpäter bei Modlin herunter-
geſchoſſen und die Beſatzung gefangen ge-nommen worden ſei, wird, der a Forner f zu
las von zuſtändiger Stelle als unzutreffend

eichnet. Dieſer Zeppelin liegt vielmehr unver-
ſehrt in ſeinem heimatlichen Hafen.An engliſchen Heldentaten in Südweſt
gafrika wird berichtet, daß die r zwei deu

n in der von Lüderitzbucht überrumpe
n. Jm ganzen ſind fünf (1) Deu gefangen ge

nommen worden.

er

Leutnant Otto von der Linde
von der 8. Kompagnie des 5. Garde- Regiments zu Fuß, hat
für die kühne Überrumpelung des zum Feſtungsgürtel von
Namur gehörigen Forts Malonne vom Kaiſer den Orden
„Pour le Möérite“ verliehen erhalten, eine ganz beſondere
Auszeichnung; denn es kommt außerordentlich ſelten vor,
daß der höchſte preußiſche Militärvrden ſchon im Leutnants-

anne

alter verdient wird. Leutnant von der Linde iſt erſt 22
Jahre alt; ſein Leutnantspatent datiert vom 18. Auguſt 1913.

Leutnant von der Linde ging mit 500 Mann auf unge-
decktem Gelände Kach dem Fort Malonne los. überall ſtarr-
ten ihm Schießſcharten entgegen, ebenſo beſtand eine große
Gefahr darin, daß er auf die vielen Minen treten konnte, die
ringsherum zerſtreut lagen. Von den Mäannſchaften, die ſich
freiwillig gemeldet hatten, ſonderte er aus, nahm nur vier
Mann mit und näherte ſich mit dieſen dem Fort. Als der
Kommandant die Deutſchen bemerkte, rief von der Linde ihn
an, ſagte ihm, daß ein ganzes Regiment und Artillerie im
Walde ſtünde, die ſofort das Feuer eröffnen würden, wenn
noch einen Moment mit der Ubergabe gewartet würde. Der
Kommandant ließ ſich durch dieſe energiſchen Worte ein-
ſchüchtern, von der Linde ließ jeden Einzelnen von der Be-
ſatzung vortreten und ihn unterſuchen. Die Waffen mußten
im Fort gelaſſen werden. Die vier Leute hatten das Gewehr
im Anſchlag. Der Kommandant übergab dann dem mutigen
Offizier ſeinen Säbel. Neben dem Kommandanten wurden
noch fünf Offiziere und 20 Mann gefangen genommen, die
übrigen 400 waren vorher ſchon geflohen. Vier 21-Zenti-
meter- Kanonen und eine Anzahl kleineren Kalibers, über
100 Gewehre und Piſtolen, 500 Granaten und mehrere 1000
Gewehrpatronen waren die Beute der kleinen tapferen deut-
ſchen Schar.

Unſere photographiſche Aufnahme zeigt die Fahne des
von Leutnant von der Linde genommenen Forts Malonne
und den Degen des gefangenen Kommandanten, welche Sa-
chen der Leutnant ſeinem in Potsdam lebenden Vater,
Herrn Amtsgerichtsrat von der Linde, überſandt hat.

Unten links das Porträt Leutnants von der Linde.

Kaiſer Franz Joſef hat dem Kommandanten des
Unterſeebootes „U. 9“, Kapitänleutnant Weddigen, das
Ritterkreuz des Leopoldordens mit der Kriegsdekora-
tion verliehen.

Der Schriftſteller Rudolf Herzog, derſeit einiger Zeit dem Hauptquartier einer unſerer auf
)em weſtlichen Kriegsſchauplatz kämpfenden Armeen zu
geteilt war, iſt durch eine Schrapnellkugel am Knie
verwundet worden.

Staatsſekretär von Jagow über Englands hinterhältige
Politik.

Die Kopenhagener „National Tidende“ veröffentlicht Au-
ßerungen des deutſchen Staatsſekretärs von Jagow, die eine
Antwort auf das jüngſt verböffentlichte Jnterview mit dem
engliſchen Unterſtaatsſekretär Acland darſtellen:

„Unterſtaatsſekretär Acland behauptet, das Eingreifen
Englands in den Krieg ſei darauf zurückzuführen, daßDeutſchland die Neutralität Belgiens verletzt habe. Jch kann
nicht annehmen, daß dieſem hohen Beamten des Foreign
Office unbekannt ſein ſollte, daß Sir E. Grey in ſeiner Rede
im engliſchen Unterhaus am 3. Auguſt erklärt hat, er habe
dem franzöſiſchen Botſchafter bereits am Nachmittag des vor-
hergehenden Tages, alſo am 2. Auguſt, die vollſte Unterſtü-
tzung der engliſchen Flotte für den Fall zugeſichert,
daß die deutſche Flotte gegen die franzöſiſche
Küſte oder die franzöſiſche Schiffahrt vorgehe. Erſt in der
Nacht vom Z. auf den 4. Auguſt aber erfolgte die Verletzung
der belgiſchen Neutralität durch deutſche Truppen. Ebenſo
wenig kann der Unterſtaatsſekretär vergeſſen haben, daß Sir
E. Grey in ſeiner Unterredung mit dem Fürſten Lich-
nowsky am 1. Auguſt es ausdrücklich abgelehnt hat,
Deutſchland die Neutralität Englands für den Fall zuzu-
ſichern, daß Deutſchland die Neutralität Belgiens reſpek-
tiere. Es handelt ſich daher um einen, nicht einmal beſon-
ders geſchickten erneuten Verſuch, die Welt über die
Motive irre zu führen, die der engliſchen Beteiligung
am Kriege zu Grunde liegen. Sie beſtehen nicht in einer
altruiſtiſchen Fürſorge für die Unabhängigkeit und Jnte-
grität Belgiens. Dieſe war nicht bedroht, wir hatten ſie
England ausdrücklich zugeſichert. Aber es iſt begreiflich, daß
ein Land, das ſeine Kolonialherrſchaft auf den Trüm-
mern anderer Staaten aufgebaut hat, ein Land,
das ſich wie in jüngſter Zeit noch in Ägypten ſo oft über
An n wenne c gar er Huſherang wicht

äge nweggeſe at, dieſer Zuſicherung nichttraute. Ein deutſches Sprichwort ſagt: „Man hermntet i
mand hinter dem Buſch, hinter dem man nicht ſelbſt geſeſſen
hat.“ So tauchte in der Phantaſie der engliſchen Staatsmän-
ner das Schreckgeſpenſt einer Beſetzung Antwer-

pen s durch deutſche Truppen auf und, wie Sir E. Grey
Frankreich die engliſche Hilfe ſchon für den Fall einer Be
drohung von Calais und Cherbourg durch die deut
ſche Flotte zugeſichert hatte, ſo veranlaßte ſchließlich die Be
ſorgnis, ein Teil der Südküſte des Kanals könne den ſchwa-
chen Händen Belgietis entriſſen und zu einer Operationsba-
ſis für die deutſche Flotte werden, England, nicht nur ſich
ſelbſt am Kriege zu beteiligen, ſondern auch zu dem furcht
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baren Verbrechen, das bedauernswerte Belgien zum Widerſtand gegen den deutſchen rer z u
ermutigen. Die Haltung Englands iſt ſomit lediglich
durch den rückſichtsloſen engliſchen Eigennutz be-
ſtimmt worden, der überhaupt für den ganzen, furchtbaren
Krieg verantwortlich iſt. Wenn heute auf den Schlachtfel
dern des Kontinents die Söhne Deutſchlands, Oſterreichs,
Frankreichs und Rußlands für das Vaterland verbluten
müſſen, ſo trifft die moraliſche Verantwortung da-
für mit in erſter Linie die engliſche Politik, die un
ter der Formel der Erhaltung des europä ſchen Gleichge-
wichts andauernd die chauviniſtiſchen Strömungen in
Frankreich und Rußland gegen Deutſchland ermutigt und
damit einen Zuſtand der Spannung auf dem Kontinent her-
vorrief, der ſich im gegenwärtigen Krieg entladen hat. Von
jeher iſt es die engliſche Politik geweſen, die Völker des
Kontinents gegeneinander aufzureizen, umſelbſt ungeſtört die Welt beherrſchen zu können.“

Der ruſſiſche Geſandte von König Karol von Rumänien
z nicht empfangen.

Aus Bukareſt wird gemeldet, daß König Karol ſich
weigerte, den ruſſiſchen Geſandten Poklewski
zu empfangen. Dieſer wurde bereits von ſeiner Regierung
abberufen.

Die Türkei und die Dreiverbanditen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel:

Mit der Sperrung der Dardanellen glaubt die Pforte
Rußland, die am meiſten geſchädigte Macht, zu veranmaſſen,
bei ſeinen Bervbundeten dafur einzutreten, daß ihre Geſchwa-
der Egnaciag raumen und den Schiffsvertehr dort nicht
weiter hindern. Uberdies gibt dieſe Sperrung der Tür-
tei freie Verfügung, die beinahe die ganze Flotte im
Pontus hat, wo ſie demzufolge ſtärker als die ver-einigten ruſſiſchen Streitkräfte ſein wird. Auf
ſeiten der Regierung iſt ales vorbereitet, fur die ſofortige
Ausweiſung aller Untertanen der Drei ver-vandsmächte, die Schließung ihrer Schulen und anderr
Einrichtungen und die Aufhebung aller ihnen gegebenen
Konzeſſionen, Errzauvniſſe und Vergunſtigungen im Falle
eines Konfliktes.

Japaniſche Fliegerangriffe gegen deutſche Kriegsſchiffe.
Notterdam, 2. Oktober. Eine Reutermeldung aus

Tokio veſagt: Drei Flugzeuge beſchoſſen deurſche Kriegs-
ſchiffe aus (00 Meter wohe. Sie wurven an ven Flugelnvburch ſchoſſen und vie Vorgeſtelle beſchadigt. Die Frugzeuge
tehrren darauf zurück. Wie wir vereirs früher uelveten,
ſino ſchon ſieven japaniſche Flieger in Tſtugrau herunterge-
ſchoſſen worden.

Derſchiedene Iachrichten,

Zum Geburtstage des Generals von Hindenburg.
Wien, 2. Oktober. Das Neue Wiener Tagvlatt widmet

anläptrich des Geburrstages des Generaloveren von
Hinoenvurg vem ſiegreichen Heerführer einen Feſarti-
tel, in dem es u. a. ſagt: Heute feiert Generaloberſt von Hin
denvurg ſein wiegenſeſt im Fubel ſeines Surterlan-
des. Auch wir, mirt ihm und ſeinem krapferen vweer Schul-
ter an Schulter tampfend, vereinigt in 2cor, Geſahr und
Sieg, ſenden dem Feroyherrn unſeren treuen Gruß, iym, dem
Bilucher im modernen weltkriege!

h

Das Eiſerne Kreuz für Herzog Karl Eduard von Sachſen-
Kovurg.

Gotha, 2. Oktober. Der Herzog von Sachſen-Koburg und
Gotha hart folgendes Telegramm an die Herzvgin gerichtet:

vin ſehr grucklich. Erhrelt heute morgen Eiſernes Kreuz
erſter und zwelrer Klaſſe, das ich der Tapfſerreirt meiner
Landestinder verdante. Wie bisher aues woyl. Karl
Eduard.

Prinz Joachim an einen Regimentskameraden.
Berlin, 2. Oktober. Der in dem preußiſchen Garde-

Regiment odienenoe Sergeant Kummer, ver verwundet vei
jerner Schwener in Teplitz wohnt, hat vom jungen Sohne
Katſer villhelms, dem Prinzen ovachtm von Preußen, der
ihn ſeit Jahren tennt, auf einen rief ſolgende Anlwort er-
hatten:

Mein lieber Kummer!
Wie aufrichtig freue ich mich, von Jhnen Jhren ſorg-
ſamen Brief erhällen zu haben. Das wuühple ich von Küm-
mer, daß niemano ihn werve halten konnen, wenn es da-
rauf anrae, b hauen. Golt gebe, Daß Dle vo Wieder
geſünvden, Um ruhmgerront in Porsbam einzußlehen, bewun-
vert und veneiver.

Von wem werden Sie gepflegt?
Das alte ſolze 1. Gardetegiment hat bewieſen, daß es

zu ſiegen Und zu ſrerven vereit war.
Kummer, wenn ich Phynen irgendwie helfen kann, will

ich es zun, um Jynen jeve nur vogliche Auttehmntichteit zu
ſchaffen. Sie wiſſen, wie ich mich ſteks Uber yre wingevung
im Dienſt geſreur have und wie wir veirde immer fur
SDchlvung Wäoureil.

Auch ich vin ſtolz darauf, für das geliebte Vaterland ver-
wunder zu ſein. Hch vevauere nur, nicht mit vem Regiment
ein zu vuryen. 2cun erhatte Sie Gort.

Ihr ergebener Joachim von Preußen.

Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich.

Der Hanſavunvd veſchloß für das Deutſche Reich wäh-
rend der Kriegsoauer zum Schutz und zur Forderung der
Intereſſen von Handel, Gewerve und Handwert eine Kriegs-
zentrate des Hanſavunvdes zu vilden. Den vorſtz ubernahm
der Praſident des Hanſfabundes Geheimrat Rteßer, die Ge-
ſchäftsſuyrung Prof. Dr. Leidig.

Die Weltfirma Deutſche Solvay-Werke iſt durch die
anhaltiſche Regierung unter ſtaatliche Aufſicht geneur. Ver
anlaſſung dazu gav, vaßz der Grunder der Firma Erneſt Sol-
vay ſeinerzeit in Bruſſel von der deutſchen Verwaltung als
Geiſel fur vre Bruſſeler Kriegsſchatzung in Anſpruch genom-
men worbdven war.

Das Reichsgericht in Leipzig verurteilte in einem
ſchwebenden Sprtonageprozeß Czech den Angeklagten
zu einer Geſamtſtrafe von fünf Jahren drei Monaten Zucht-
haus, 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt und Zulaſſigteit der
Steuung unrer Polizeiaufſicht unter Ausſchluß mildernder
Umſtanoe. Als ſrraſverſcharfend tam in vBetracht, daß der
Angetlagte Deutſcher iſt und daß er die, wie er wußte, ge-
heimzuhyaltenden Pläne über Baynhöfe und Bahnſrecken, die
im Kriegsfalle zur Verwendung kommen ſolten, zu einer
Zeit verraten wolte, als augemein ſchon mit einem Krieg
gerechnet wurde. Den Diebnahl der Pläne hat der Ange-
klagte vegangen, nachdem er von der Bahnmeiſterei in Op-
peln wegen verſchiedener dienſtlicher Unregelmaßigkeitten
entlaſſen worden und in Geldverlegenheit geraten war.
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Ein elſäſſiſcher an
Das Kriegsgericht Neubreiſach erläßt eine Be

lagnahmeverfügung über das Vermögen des Fa-kannten Johann Häffele, bisher in Gebwei-
ler wohnhaft, zurzeit ohne bekannten Wohn und Aufs-
enthaltsort. Es iſt gegen ihn eine Unterſuchung wegen
andesverrats im Gange. Häffele iſt, nach der
Straßburger Poſt“, hinreichend verdächtig, ſich dieſes
herbrechens dadurch ſchuldig gemacht zu haben, daß
er franzöſiſchen Truppen in Gebweiler als

ührer gedient und ihnen auf dem Poſtamte da-ſt die Telegräphenapparate und leitungen zum
Zwecke der Zerſtörung gezeigt hat.

Deutſchlands Viehbeſtand.
Die Viehzählung in Deutſchland vom 1. Dezember

1913, deren endgültige Ergebniſſe jetzt veröffentlicht wer
den, ergab für alle Vieharten mit Ausnahme der Schafe
gegen das Vorjahr eine gute Entwicklung. Der Rückgang
der letzten Jahre iſt damit überwunden. Der Rindvieh-
beſtand ſtieg im Reich in der Zeit vom 1. Dezember 1912
bis zum 1. Dezember 1913 um 800 000 Stück. Er betrug
am 1. Dezember v. J. 20 994 344 Stück gegen 20 182 021
im Vorjahre. Die Zahl der Schweine ſtieg von 21 923 707
auf 25 659 140 Stück, alſo um faſt 3,7 Millionen Stück.
Die am 1. Dezember 1913 erreichte Ziffer iſt die höchſte
bei den Schweinen bisher überhaupt feſtgeſtellte. Gegen
1873 iſt die Zahl um das Dreieinhalbfache geſtiegen.
Ziegen gab es zu demſelben Datum 3 548 384 gegen
3410 396 im Jahre zuvor. Schafe waren 5 520 887 gegen
5803 445 vorhanden. Die Zahl der Pferde konnte für das
ganze Reich nicht feſtgeſtellt werden, da die Angaben aus
Bayern und aus ElſaßLothringen fehlen. Doch läßt ſich
aus dem Ergebniſſe der übrigen Staaten auch hier ein An
wachſen des Beſtandes mit Sicherheit vermuten.

Ausland.
Bulgarien.

5 Ein bulgariſches Krümperſyſtem? Die bulgariſche Re
gierung beabſichtigt, gewiſſe Kontingente, die gegenwärtig
unter den Fahnen ſtehen, auf unbeſtimmte Zeit zu beur
lauben und gleichzeitig einige Jahrgänge der Reſerve zu
Waffenübungen einzuberufen, um die für den Garniſondienſt
ſowie für die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
im Lande notwendigen Truppenbeſtände zu ergänzen.

Kriegsallerlei
Die Kriegskrankenpſflege in Feindesland.

Die erſte Hilfe hat, trotz der überaus ſchwierigen Ver
hältniſſe, nach jeder Richtung hin geſichert werden können, ſo
berichtet der bekannte Generalſtabsarzt v. Schjerning. Alle
Verwundeten ſind auf dem Schlachtfelbe vrödnungsgemäß
verbunden worden und ſo ſicher und gut, daß oft, ja meiſt der
erſte Verband auf dem Krankentransport liegen bleiben
konnte. Die Schwer verwundeten ſind ſogleich
und dann in die Kriegslazarette gebracht worden. Jn einer
Woche gab es 40000 bis 50 000 Leichtver wundete und dieſe
haben wir in die Heimat geſchickten Die eigentliche Lazarett
und Hilfslazarettzüge kamen nur ſelten bis nach vorn. Wir
mußten Güterzüge benutzen, weil wir die vielen Verwunde
ten nicht anhäufen laſſen konnten und um das Auftreten von
Epidemien zu verhüten. Das iſt gelungen. Der
heitszuſtand des Heeres iſt ſehr gut. Die Darmkatarrhe,
einzelne leichte Ruhrfälle, ſind im Abnehmen, die Typhuser-
krankungen ſind vereinzelt. Jch betone: Der Transport iſt
gut gegangen. Die Soldaten ſind faſt auf allen Stationen
verpflegt worden. Der Dienſt auf dem Schlachtfeld und der
Dienſt auf dem Etappenhauptort war der ſchwerſte. Ärzte
und Krankenpfleger haben Tag und Nacht mit Aufbietung
aller Kraft gearbeitet und haben zu meiner Freude die glei-
che Anerkennung des Kaiſers und der Kommandoſtellen ge
funden. Es ſtehen 9000 Arzte im Felde. Überall ſind unter
dem Zeichen des Roten Kreuzes liebevolle Hände berei
helfen und zu ſorgen. Wir können ganz beruhigt ſein.
Einzige, was bisweilen Schwierigkeiten gemacht hat, war der
Transport vom Schlachtfeld zur Etappe. Es ſind aber für

o 2 e e e e h ndieſen Zweck bereits weitere Dransport mittel in großer
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beſchafft worden. Da nun auch der Nachſchub von Verbands-

45 v 3 J 1 M v r w. nmaterial und Arzneien regelmäßig erfolgt, konnen wir zu-
rieden ſein.

Ein Wageſtück deutſcher Pioniere.
Die franzöſiſchen Blätter berichten ausführlich über

tin Wageſtück eines Dutzend deutſcher Pioniere, die in
zwei Automobilen hinter die feindliche Linie zu kommen
ind im Departement Eure eine Reihe von Brücken und
kiſenbahnübergängen zu ſprengen vermochten. Zwar
vurden die tapferen deutſchen Pioniere von überlegenen
Streitkräften angegriffen. Jn dem ſich entſpinnenden
Kampfe wurden ſie überwältigt und gefangen genommen.
Nur vieren gelang es, zu entfliehen. Die Aufregung im
Departement Eure und Seine-Jnferieure über die kecke
Tat unſerer deutſchen Pioniere iſt außerordentlich groß.

r

Wie 6 Bayern 42 Franzoſen gefangen nahmen,
erzählt der Kriegsberichterſtatter der „Deutſchen Tages-
zeitung“, Scheuermann: Als ich zurückkehrte, ſah ich auf
der mit Schrapnellen beſtreuten Straße einen Zug fran
zöſiſcher Gefangener mit ein paar Bayern als Bedeckung
herankommen. Der Feldwebel, ein Niederbayer, erzählte
mir, wie er mit ſechs Mann dieſe 42 Franzoſen in einer
im Tal von den Deutſchen eroberten Ortſchaft gefangen
genommen hatte. Als er in die Ortſchaft eindrang, wurde
Kus einem Hauſe noch ziemlich lebhaft geſchoſſen. Schnell
verwendete er den „bayeriſchen Hausſchlüſſel“, nämlich
den Gewehrkolben, um die Türe aufzuſprengen, und ſah
äch plötzlich der Uebermacht gegenüber. „Jetzt hab' i mir
halt denkt, deine Stunden hat g'ſchlagen, aber vorher ſoll'n
auch noch a paar von denen Kerls mit. Jch alſo da nein
Afunkt und mit dem Bajonett g'hörig dazwiſchen g'pfetzt.
Da ſan dö Kerl alle mit einand' in den Keller g'ſchlüpft
nd ham auf deitſch g'ſchrien: „Ergeben! Ergeben!“
„So, hab' i g'ſagt, no langt's fein z'erſt dö Waffen heraus
und nacha kimmt's ſelbſt hervor aus dem Mauſeloch. So
hamm mir ſie halt g'habt.“ Jch fragte ihn, ob er nicht
ſots ſei auf dieſe hübſche Tat. „O, dös ſcho,“ wehrt er
eſcheiden ab, „aber i war doch froh, daß i am Leben

g blieben bin. Denn dös is ja Lumpenbagaſch, und derent-
über mei Leben z' verlieren, dös wär ſchad' g'weſen,
Je Zaupts wo i noch ledig bin.“ Er hatte wohl recht.

Gegenſatz zu den Verteidigern von Fort du Camp des
a nmains waren dieſe Leute „Lumpenbagaſch“. Schlecht
Je egen ohne Haltung, dabei geradezu luſtig geſtimmt.
v ragte einen, worüber ſie ſich ſo freuten. „Dieu

erci!“ ſagte er, „für uns iſt dieſer ſchreckliche Krieg zu
e Wir werden es in Deutſchland nicht ſchlecht haben.“

waren Kolonialſoldaten aus Touloſe, die erſt wenige

Tage im Gefecht ſtanden, aber ſchon vollſtändig genudavon hatten. „Wozu das Leben riskieren?“ an
kleiner gelber Kerl mit zwinkernden Augen und ſchwarzen
Zähnen. „Wir gewinnen dieſen Krieg doch nicht!“

Der „bayeriſche Hausſchlüſſel“.
Der Kriegsberichterſtatter Dr. Oertel von der „Tägl.

Rundſchau“ hat Lüttich einen Beſuch abgeſtattet und be
richtet u. a. auch folgendes: Eigenartig iſt das Verhält
nis der bayeriſchen Beſatzungsbrigade zu den Lüttichern.
Dieſe werden von den Lüttichern gergdezu verwöhnt, weil
über ſie das famoſe Gerücht verbreitet iſt, im Falle einer
deutſchen Niederlage würden ſie mit den Belgiern gemein
ſame Sache machen. Vorläufig iſt freilich noch nicht viel
davon zu merken, denn dieſe prächtigen Söhne des bayeri-
ſchen Hochlandes und der Alpen machen im allgemeinen
mit den Lüttichern recht kurzen Prozeß. Bei Häuſerdurch-
ſuchung, wie ſie leider noch immer recht häufig vorge
nommen werden muß, tut der „bayeriſche Hausſchlüſſel“,
nämlich der Kolben, vorzügliche Dienſte, und vor ihm
öffnen ſich die beſten belgiſchen Türen. Bei dieſen Haus
luchungen iſt man übrigens dahinter gekommen, daß die
Brandmauern zahlreicher Häuſer im Keller und an den
Böden durchgeſchlagen worden ſind. Man kann daher
zjanze Häuſerreihen paſſieren, ohne einen Fuß auf die
Straße ſetzen zu müſſen.

n Ehrenfriedhöfe für gefallene Krieger. Die Stadt
Barmen hat die Anlage eines beſonderen Ehrenfried-
hofes für Krieger ohne Unterſchied der Konfeſſion be-
ſchloſſen. Die Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe hat ſich
einverſtänden erklärt. Mit den Kriegervereinen der
Stadt ſind bindende Abmachungen über Trauergeleit
und Ehrenſalut getroffen. Eine würdige und feierliche
Art der Beſtattung iſt ſomit ſicher geſtellt. Der pietät-
volle Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften von Bar
men iſt mit Freuden zu begrüßen. Er findet hoffent-
lich in anderen deutſchen Städten Widerhall und Nach
ahmung, wie er es verdient. Mögen denn ſolche Ehren-
friedhöfe das Andenken an unſere große patriotiſche
Zeit und an den Geiſt der Aufopferung, der durch unſer
Volk ſchreitet, fernen Geſchlechtern überliefern!
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Exſatz von Kriegsſchäden.

Der Dentrehe r o r MahßnohmeDer Deutſche Handel stag trifft Ma znahmen, um
a n 9 r u a 13 erinniteeeeee rHandel und Jnduſtrie nach Möglichkeit eine Entſchädigung

für die zahlreichen durch den Krieg ihm auferlegten Ver-
ichern. Er bittet ſeine Mitglieder, die amtlichen
ertretungen ihrer Kreiſe, feſtzuſtellen und durch Be-

weiſe zu belegen:
l. bie bereits eingetretenen und noch eintretenden Kriegs-

ſchäden unter genauer Angabe, worin die Schäden beſtehen,
welchen Betrag ſie ausmachen und wie und durch wen ſie
entſtanden ſind;

2. die Forderungen an Angehörige feindlicher Staaten,

ute zu

J he fürchtet i J u fol hes Zrienegvon denen befürchtet wird, Da ſte infolge ves t ricges
gan vder teilweiſe nicht werden erfüllt werden

di 4 find l 62 r 5 i no n 25. Oote tn ſeindltchen andern befindlichen Oigentums-
von denen befürchtet wird, daß ſie infolge des Krieges

ne ur n e rveſchadigt werden, vernichtet werden vder verloren gehen

Der Deutſche Ha rhelstag n r dieſe Feſtſtellung 1Der Deutſche andelstag wird Otefe Feſtſtellungen
J r 11 1 rn o J j Hor ßoengiorſammeln und in geeigneter Weiſe bei der Regierung ver-

Auszug
r der 97 o l 11 t S o w. 6 her Tote Na mindete uns c C t l C c T. 5 b Der Co lnorte Uo V G v o 3 1ißte des Kreiſes Merſeburg.

v 911 v u (Boarhorſvſ von well a 1atte Alexander Garde Grenadier Regiment C. L
o 1 Sn tat t m 1 m 31 c r 4In, Bate illon (Auvelois am 21. und 22., Haution am
43 r in einer G n14. 6. Kompagnie: Grenadier icharo Dar rung

52 Martereeee 23 Veneee z 11 23 15ttirehfahrendorf, Kreis cerjeburg leicht verwundet.

T. v. d n. e 2ltſe franz Garde-Grenadier- Regiment Nr. 2, Berlin,

ten V n r r D] errne r 135atatlon 2luvelotis am 21. Und 22., SDrmeton-fur-2 CPrt,
o r 2 r Buie 3 23 14 1 oerueeeeee 1 ztefet und yburneaux am 24. 14), t Dmpagnte. wrena

ter i rd e o B aus SVheſten, Kreis erfeburg fchwerv 1 1 r Bau soWongin 2 Maria 92 Beeverwundet. 3. Garde-Regiment, Berlin, 1. Bataillon (Co
on r S Direnti- mine )0 und 30 1u i 10 l. I ntin l 75., II S 2r e J w. C 92 z 22 2 d r Flo b o lead renadier Otto Bbhme aus rranttieben, Kreis

v 4 2144 757 92 3 n. M O 4fern urg m tot. unter Regiment Nr. 36, 1. Bataillon
m 7 en nut m 25 t Tyrnig Nilles m 725 8ne a. S. (Eſtroeux am und TDrots- les am 76. 5. 14),N t 3 v 1 2 4Paul Buſch 1 aus Rockendorf,

3. Kompagnie: Vize-
Quai Marne rt C Merſeburg

Kompagnie: Reſerviſt
Kreis Merſeburg ſchwer verwundet;
feldwebel Ernſt Er be aus Meuſchau,
tot. Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 46, 1. Kompagnie: Ge
freiter der Reſerve Karl Koppe aus Lützen, Kreis Merſe
burg vermißt. Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 47 (vom
20. Auguſt bis 12. September 1914), 2. Kompagnie: Soldat
Auguſt Guſtav Alfred Hirſch aus Merſeburg ſchwer
verwundet, beide Interſchenkel; FranzHaupt aus Schladebach, Kreis Merſeburg leicht ver
wundet, linker Oberſchenkel; Soldat Paul Treud ler aus
Bothfeld, Kreis Merſeburg leicht verwundet, Kopf; Soldat
Karl Otto Baumgarten aus Merſeburg ſchwer
verwundet, Kopf.

w. herSoldat Albert

Dem Hungertode preisgeben wollte allem Anſchein
nach das Ehepaar Tiffe, Unteraltenburg wohnhaft, ihr 2*
Jahre altes Pflegekind, ein Mädchen. Die Nachbarn wurden
durch das klägliche Geſchrei des Kindes aufmerkſam, be-
nachrichtigten die Polizei, was zur Folge hatte, daß das Ehe
paar verhaftet und das Kind dem Krankenhauſe zur Pflege
zugewieſen wurde.

Das Eiſerne Kreuz erhielt noch ein Merſeburger, der
Einjährig- Freiwillige Günther Füßlein, Unteroffizier
im Jnfanterie- Regiment Nr. 153, 10. Kompagnie, und zwar
am 22. September, für Tapferkeit vor dem Feinde.

Alte Mariner an die Front! Der Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes fordert ſämtliche nicht
mehr wehrpflichtige, ſich aber ſee- oder garniſon
dienſtfähig fühlende Marine-Offiziere, Vizedeck-
offiziere und Deckoffiziere, die während des Krie-
ges eintreten wollen, auf, ſich ſchriftlich zur Verfügung zu
ſtellen, ſoweit ſie nicht ſchon bei ihren früheren Meldungen
von den Frontſtellen abgewieſen worden ſind. Die Offi-
ziere haben ihre Geſuche an das Stationskommando, die
Deckoffiziere und Vizedeckoffiziere an ihren früheren Ma-
rineteil zu richten. Auf Wunſch werden ſolche ſich freiwillig
Meldende im Garniſondienſt der Marine verwendet wer-
den.

Verſteigerung von Arbeitspferden durch die Landwirt-
ſchaftskammer. Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt, ver-
ſteigert die Landwirtſchaftskammer am Dienstag, den 6. Of-
tober, Vormittags 10 Uhr, in den Räumen des Reiterver-
eins zu Halle (Saale), Yorkſtraße 74, Arbeitspferde däni-
ſchen und holſteiniſchen Schlages. Wie wir hören, ſind da-
runter auch 2- bis 3 jährige Pferde, die alle ſchon gear-
beitet haben, aber noch pfleglich behandelt werden müſſen.
Sie paſſen daher gut in kleinere Wirtſchaften und ſind viel-

leicht deswegen auch beſonders willkommen, da ſie wegen
ihres Alters nicht ausgehoben werden können und ſich un
ter guter Pflege für die Zukunft doch gut entwickeln dürften.

Die Domfrauenhilfe hält ihre wöchentlichen Verſamm-
lungen Dienstags abends 8 Uhr im Schloß und zwar in den
Königlichen Gemächern, die zu dieſem Zweck freundlicher
Weiſe zur Verfügung geſtellt ſind, ab. Dabei werden für
unſere Soldaten warme Sachen genäht und geſtrickt; an
dieſen Arbeiten können ſich außer den Mitgliedern auch alle
Frauen und Jungfrauen der Dom- ſowie der Militärge-
meinde beteiligen.

Der Vaterländiſche Frauenverein hat vielen Wün-
ſchen entſprechend noch einen theoretiſchen Kurſus zur Aus-
bildung von Helferinnen vom Roten Kreuz eingerichtet.
Derſelbe beginnt Montag, den 12. Oktober, und findet in der
Land wirtſchaftlichen Winterſchule abends 8 Uhr ſtatt. Mel-
dungen ſind bis ſpäteſtens Donnerstag, den 8. Oktober, zu
richten an Frau Regierungsrat Dehne, Dompropſtei 7,
Nachmittags zwiſchen 3 bis 4 Uhr.

Cetzte Depeſchen.
Siegreiche Kämpfe in Ungarn gegen die Ruſſen.

Wien, 3. Oktober. Die N. Fr. Pr. meldet aus Budapeſt,
daß die Ruſſen mit ſehr ſchweren Verluſten über Uzſock
hinaus zurück getrieben ſeien.

Budapeſt, 3. Oktober. Das ungariſche T. K. B. meldet:
Unſere Truppen haben in der Gegend von Okörmezö in
ſiegreicher Schlacht die in das Komitat von Marmaros ein
gedrungenen Ruſſen geſchlagen Jn der Schlacht von
Körösmezö haben unſere Truppen gleichfalls den Kampf
mit den Ruſſen aufgenommen, deren Verjagung bin-
nen Kurzem erfolgen wird.

di franzüitg el k lesDie arge franzöſiſche Geldklemme.

r Temnus Ffſorder fir die WieParis, 3. Oktober. Der Temps fordert für die Wie-
3 F Taow Ja 455 Mirderkehr einigermaßen normaler Verhältniſſe im Wirt-

J J 4 z o v n u 7 cſchaftsleben die baldige Wiedereröffnung der P a-
riſer Börſe. Nur durch einen geregelten Börſenver-

7 1 r un v 1 rn 2 hre J gehekehr wäre eine Erholung der vor Kriegsausvbruch vegebe-
i 271 n Iuleihe münſig Fit Pückſicknen 32 S igen amortiſablen Anleihe möglich. Mit Rückſichtv n v ur r nun ch di zauf die Verfügung der e er un g, wonach die voll

e C O h. 8 4 S agezahlten Stücke dieſer Anleihe gegen die dem
nächſt wahrſcheinlich zu 57 zu begebende Kriegsan-
leihe in Zahlung gegeben werden können, beklagt
der Temps es bitter, daß auf dieſe Weiſe gerade die weniger
kapitalkräftigen Zeichner der Vorteile der beabſichtigten Um-
wandlung in Kriegsanleihe nicht teilhaftig werden können.
Die Hauptſchuld an der ganzen mißlichen Lage ſei der ver-
ſpäteten Begebung der 32 W igen amortiſablen Anleihe zuzu-
ſchreiben, die im kritiſchen Augenblick ſchon auf dem Markte
laſtete.

Die Ulſterkriſis nur aufgeſchoben.
Frankfurt a. M., 3. Oktober. Die Frankf. 3tg. meldet

aus London: Carſon hat in einer Sitzung des Ulſter-
rates geſagt, daß er nach dem ge ſofort beantragen werde,
Homernule für Ulſter außer Kraft zu fetZen,
und daß die Ulſterfreiwilligen, die ſich jetzt dem Kriege wid-
men, für die Durchführung ſeines Vo rſchlages ſorgen würde.

Der deutſche Kriegsplan für Ruſſiſch-Polen.
Rotterdam, 2. Oktober. Der Times Berichterſtatter in

Petersburg meldet, daß man ſich am 2 drabend tw tiger mi-
litäriſcher Ereigniſſe befinde. Polen ſei nach dem Urteil des
ruſſiſchen militäriſchen Sachverſtändigen, Oberſt Schk umski,
dazu beſtimmt, der Schaupl er gröf Schlacht dieſes

ro Die Abſicht der Deutſchen ſei, die Ruſ-Krieges zu werden.

z w i lizien zu räumenſen zu roder eine entſcheidende Schlacht zu liefern. Soweit voraus-
zuſehen ſei, werden aber die Ruſſen die Kolliſion ver-
nei den. Die 2 tſchen, ſa erichterſtatter weiter,
eigen große Kampfluſt, ſie verſuchen, Oſowice zu erobern,

welches am andern Fl der Front liegt. Anſcheinend ha-
ben die Deutſchen das Vertrauen, daß ſie in der Schlacht ſie
gen werden. Jedenfalls ſei die Ausführung des neuen und

großa tig c i hrKriſis in Bulge ien und Eg pren.
Berlin, 3. Oktob Der Tägl. Rundſch. wird aus Wien

meldet: Der vu ſche Geſandte hat der ſer biſchen Regie-
J ein mit d Forderung, den Zuſtändenin Mazedonien ſchleunigſt ein Ende zu machen, widrigenfalls

ſich die bulgar tegierun e öti t ſähe, eigene Maß tah-
en zu t Dem gleichen Blatt wird aus der Wiener
eichspoſt g det, daß Egypter vor einerr r n 9 oKriſis ſtehe. Das Miniſterium weigere ſich, die Maßnahmen

des engliſchen Kommandanten anzuerkennen und ſie zu ver-
öffentlichenW e dann oöffentlichen. Der engliſche Kommandant ließ alle

Gebäude militäriſch beſetzen.
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Gesellschaft der Natu
bietet für den geringen Jahresbeitrag von

nur D 4.80
12 starke, reich illustrierte Monatsheſte und
5 naturwissenschaftliche Werke erster Autoren

Belechrend Unterhaltend
Treten Sie sofort bei oder verlangen Sie Pro-
spekt bezw. Probeheft bel Ihrer Buchhandlung
oder der Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart



Zur Unterſtützung der Hinter-
bliebenen ſächſiſcher Kriegsteilneh-
mer hat der

Provinzialverband von Sachſen
für die Provinz Sachſen eine Unter-
ſtützungskaſſe auf Gegenſeitigkeit er-
richtet unter der Bezeichnung

Sächſiſche Kriegsverſicherung
auf Gegenſeitigkeit für den Krieg 1914

Der Anteilſchein koſtet 10 Mk. Es
können für einen Kriegsteilnehmer
bis zu 20 Anteilſcheine gelöſt werden.
Auf den einzelnen Anteilſchein
werden, falls die Verluſte nicht höher,
als im Jahre 1870/71 ſind, 250 Mk.
verteilt werden können; ſollten die
Verluſte geringer ſein, ſo wird ſich
der Betrag erhöhen, im
Falle erniedrigen.
Frauen, verſichert Eure Männer,

Väter, verſichert Eure Söhne, die
im Felde ſtehen

Arbeitgeber, verſichert die Männer,
die den Dienſt bei Euch mit dem

für das Vaterland vertauſcht haben!
Entnehmt die Beträge Euren

Sparguthaben, oder wendet Euch
an die Sparkaſſen, oder at Eure
Genoſſenſchaft (Vorſchuß Verein,
Spar- und Darlehnskaſſe), welche
Euch den Betrag leihen werden
gegen Stellung eines Bürgen.

Zeichnungsſtelle iſt für die hieſige
Stadt: Die ſtädtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

Merſeburg, den 2. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.

Perſonen hieſiger Stadt, die den
Gewerbebetrieb im Umherziehen für
das Jahr 1915 fortzuſetzen oder zu
beginnen beabſichtigeu, werden auf-
gefordert, die Anträge auf Erteilung
eines Wandergewerbeſcheins im Ge-
werbeburean, Rathaus, Zimmer
Nr. 15, ſpäteſtens im Oktober er. zu
ſtellen.

Er forderlich zur Anmeldung iſt
die Beibringung einer unaufge-
zogenen Photographie des Antrag-
„ſtellers in Viſitenkarten Format
(Kopfgröße mindeſtens 1,5 cwm) und
Vorlegung des Wandergewerbe-
ſcheines für 1913.

Vor Stellung des Antrages auf
Erteilung eines Wandergewerbe-
ſcheines hat der Gewerbetreibende
die in ſeinem Wandergewerbe Be-
ſchäftigten (Begleiter) ihrer Zahl
nach bei der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe hier als Mitglieder an-
zumelden.

Die Kaſſenbeiträge ſind bei der
Anmeldung für die Zeit bis zum
Ablauf des Wandergewerbeſcheines
an die Krankenkaſſe im Voraus zu
entrichten und iſt die von der Kaſſe
auszuſtellende Beſcheinigung bei uns
vorzulegen.

Merſeburg, den 26. Septbr. 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Stadt-Theater Halle a S.
Sonnabend, 3. Oktober, abends 8

Uhr: III. Vaterländiſcher Abend:
Colberg. Sonntag, 4. Oktober,
nachm. 3 Uhr: II. Volksvorſtellung:
Das Testament des grossen
Kurfürsten. Abends 7 Uhr:
Die Meistersinger von Mürn-

berg. 5Montag, 5. Oktbr., abends
8 Uhr: Glaube und Heimat

Bekanntmachung.
Unſere Hochſpannungsleitung auf

der Strecke Rahna, Caja, Groß- u.
Kl.-Görſchen und Eisdorf iſt unter
Spannung geſetzt. Die Berührung
der Drähte wirkt tötlich und iſt
deshalb ſtreng verboten.

Der Elektrizitätsverband
Weißenfels-Zeitz.

Zwangsverſteigerung
in Piſſen.

Montag den 5. Oktober vormittags
11 Uhr verſteigere ich im Gaſthof zu
Piſſen

1 Breſchwagen, 1 Häckſelmaſchine,
1 Getreide Reinigungsmaſchine,
1 Dezimalwage, 1 Nähmaſchine
und 1 zweitürigen Kleiderſchrank

öffentlich meiſtbietend gegen bar.
Rubuſch, Gerichtsvollzieher,

Gotthardtſtraße 5.

3

Spratt's Fabrikate
sind deutsch!

Die Meute Sr. Majestät des Kaisers
Wilhelm II. wird seit Jahrzehnten wit
Spratt's Hundekuchen gefüttert. Spratt's
Fabrikate bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl, nicht aus ge-
würzten Abfällen, wie die nur schein-
bar billigen Futtermittel.

Man verlange stets Spratts Hunde-
kuchen u. Geflägelfutter bei:

Carl Bekardt.

anderen

9e
Einem hochgeehrten Publikum von

Merseburg und Umgebung teile ich hier-
durch mit, dass ich meine

buchhbinderei, mein Papier-,

balanterie- ung

Lederwaren-beschäft

von BRurgstrasse 24 nach

Babhnhofstrasse 60
(frühere Gasanstalt)

verlegt habe.

Indem ich für das seitherige Ver-
trauen und Wohlwollen bestens danke,
bitte ich. mir selbiges auch in meinem
neuen Geschäft zuteil werden zu lassen.

Hochachtungsvoll

Bruno Börsch,
Buchbindermeister.

Rahnhofstrasse Sa.

Merseburg, den 2. Oktober 1914.

ehe 4

Die herren Orts- und Gemeinde-
vorſteher werden gebeten ihren
Bedarf an Hausliſten zur Auf-
nahme des Perſonenſtandes an-
zugeben

Mersehurger Tageblatt
(Kreishlatt).

Restaurant
und Cafe

Sonnabend abend
und Sonntag früh
Speckkuchen

Otto Seym.

Zahn-Atelfer Ofllv Nur

5 J J Inh.ERsEB un P gert ſotzue,
Markt 19. 1. Et. Sonntags

Telf. Nr. 442. Dentist.

Meine diesjährige neueste

Winterkonfektion
bietet geschmackvolle Auswahl in

Kostümen Mänteln Kleidern
Röcken und Blusen
Reichhaltiges Lager in den

neuesten Winterkleiderstoffen

Otto Dobkowitz
Merseburg. Merseburg.

Kriegsnotſpende.
Sammelliſte V.

Karl Horn, Brühl Nr. 7 3 M., Ungen. 5 M. Telegr. Sekr. Wacker
2. Rate 10 M., Frau Rentner Höſe 7 M., W. K. 10 M., Guſtav Schwendler
10 M., Frau Reuter 3 M., Frau Herms 20 M., Frau Soz.Sekr. Schreyer
10 M., Ungen. 60 Pf., Ungen. 50 M., Rektor Hüttel 50 M., Rentner Hort-
rodt, 2. Rate 25 M., Konſum-Verein e. G. m. b. H., Merſeburg, 100 M
Frau OberReg.Rat Hoche 20 M., Ungen. 2 M., Geh. Reg.Rat Seultetus
50 M., Oberlandes-Sekr. Allien 10 M., Frau Schäfer 5 M. Frau verw
Lehrer Schneider 10 M., B. 5 M., Ungen. 2 M., Amtsger.Rat Hermann
20 M., Julius Sander 10 M., Frl. M. E. 5 M., Frau M. 5 M., Charlotte
Löhr 2 M., Rektor Röth 40 M., Ungen. 5 M., Frau Schloſſer Thieme
2 M., Schuhmachermſtr. Stolze 2 M. 50 Pf., Verein für Heimatkunde
25 M., Dr. T., 2. Rate 5 M., Frl. Gieſecke, 2. Rate 20 M., Frl. Bauer
20 M., Frau Bürgermeiſter Dr. Haacke 15 M., Rektor Semiſch 50 M
Sekr. Klung 10 M., Frl. Möbius 10 M., Frl. Füßlein 10 M., Frau Stille

Dachdeckermſtr. Auguſt Bielig 5 M., Frau Landes-Sekr. Knauf 10 M.
Frau Helene Wiegand 3 M., Präſidial-Sekr. Köhler 10 M., Frl. Schraube

Emil Schumann 5 M., R. N. 10 M., Landesbaumeiſter Niemack 100 M.
Rechnungsrat Göring 50 M., Frl. Lenz 5 M., Lehrer May, 2. Rate 10 M.
Regierungs-Sekr. Oehler 5 M.

Zuſammen 1023 M. 90 Pf.Ertrag der Sammelliſten I bis IV. 9373 88
Jnsgeſamt 10397 M. 78 Pf.

Allen edlen Gebern herzlichen Dank!
Weitere Gaben nehmen gern entgegen: Stadtrat Barth, Rathaus

1 Treppe, 19--12 Uhr Vormittags, Stadtrat Thiele, große Ritterſtr. Nr. 27,
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1.

Städtiſches Krankenhaus.
Gabeuliſte 2.

Für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsverwundeten
gingen Spenden ein von: Frau Regierungsrat Oſtendorff 20 Tafeln
Schokolade, Frau Regierungsrat Loeſener 12 Gläſer eingemachte Früchte,
1 Flaſche Saft, Herrn Schumann aus Lützkendorf 4 Faſanen, Herrn Kauf-
mann Teichmann 3 Kiſten Zigarren, Herrn Kommerzienrat Berger Bücher
Herrn Amtsgerichtsrat Goeſchen Bücher, Ungenannt Zeitſchriften, Daheim-
expedition 2 Freiexemplare der Zeitſchrift „Daheim“, 2 Daheimkalender
2 Karten vom Kriegsſchauplatz, 1 Almanach, Herrn Stadtgärtner Rabe
Blumen, Frau Zimmermann Spinat, Frau Dr. Schmidt 4 Fl. Apfelſaft,
Frau Fabrikbeſitzer Hickethier 100 Fl. Limonade, Herrn Lehrer Dietrich
Birnen, Ungenannt Weintrauben, Herrn Sommer 2 Bücher, Ungenannt
aus Göhrendorf und Nemsdorf 2 Körbe Birnen, 1 Korb Blumen, 1 Sack
Fallobſt, 1 Sack Kohl, Ungenannt 1 Korb Weintrauben, Altersheim hier
2 Spazierſtöcke, Ungenannt 1 Korb Fallobſt, 3 Gläſer Früchte, 1 Topf
Marmelade, 11 Tauben, 1 Flaſche Saft, Herrn Fabrikbeſitzer Engel
Bücher und Obſt, Frau Gutsbeſitzer Zorre Lauchſtedt eingemachte
Früchte, Frau Geheimrat Homann Birnen, Herrn Peuſchel 10 Flaſchen
Wein und Blumen, Geſchw. Heilmann 1 Krankenſtuhl, 2 Bettſtücke, Zeit-
ſchriften, Herrn Friſeur Stiebritz Birnen, Frau verw. Gärtnereibeſitzer
Krauſe Birnen und Tomaten, Ungenannt Zeitſchriften, Herrn Geheim-
rat Beisner 3 Spazierſtöcke, Bücher, 1 gr. und 4 kl. Kiſten Zigarillos,
Herrn Maurermeiſter Graul ſen. 5 Kiſten Zigarren, Herrn Regierungs-
und Schulrat Guden 2 Bücher, Frau Sölter Wurſt, Obſt und Kuchen,
Frau Regierungsrat Dehne 4 Töpfe Preißelbeeren, Herrn Paſtor Delius
neue Teſtamente und Unterhaltungsbücher, Herrn Mühlenbeſitzer Heberer

Reſervelazarett.

1 Korb Obſt, Tomaten, 1 Sack Kohl, Herrn Gutsbeſitzer Zeitz-Knapendorf
1 Korb Obſt, Direktor Rahe 1 Kiſte Zigarren, Ungenannt 1 Rot-Jund
1 Leberwurſt, Ungenannt 1 Topf eingemachte Früchte, „Eier, Frau Dr.
Benner 11 Würſte.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 3. Oktober 1914. SeDie Krankenhausdeputation.

BAD ELSTER
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quelleneman atorlum,
8erühmte Glaubersalzquelle. Grosses Lufthad mit Schwimmteichen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedlrektion.

Brunnenversand durch die Mohrenapotheke in Dresden.
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nur beſte Fabri-
kate,
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Für das Steuerbüro des Ma-
giſtrats wird ein älterer

Rürogehilfe
geſucht. Meldungen ſofort im Ma-
giſtratsbüro.Merſeburg, den 28. Septbr. 1914.

Der Magiſtrat.
großer Auswahl Einen
und allen Preis-S a. Rockschneider
W. Schüler.

Uhrmacher. ſucht27 Markt 27 Ernst Rulffes.
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Beilage zu Nr. 255 des Merſeburger Tageblattes

Deutſchland unüberwindlich.
„Der Telegraaf“, ein Amſterdamer Blatt, das ſich

bisher gerade nicht deutſchfreundlich gezeigt hat undſogar wegen eines Bildes, das eine ſoere Beleidi
ng Deutſchlands darſtellte, auf Veranlaſſung der
lländiſchen Regierung unter Anklage geſtellt wor-

den iſt, hat dieſer Tage einen Artikel ſeines Ber-
liner Mitarbeiters Stmons veröffentlicht, der im Gegen-
ſatz zu ſolchen Schmähungen Deutſchlands dem deutſchen
Volke Gerechtigkeit widerfahren läßt. Jn dieſem Ar-
tikel wird Deutſchlands Unüberwindlichkeit in folgen
der Weiſe zur Darſtellung gebracht:

„Mit zuſammengebiſſenen Zähnen, die Augen
trocken, die Fäuſte geballt, das Herz gegen die Rippen
hämmernd ſo ſteht dieſes Volk auf dem Poſten. Man
kann ebenſo wenig die Nordſee mit einem
Kindereimer ausſchöpfen, wie es möglich
iſt, das deutſche Volk, das deutſche Va-terland in Stücke zu ſchlagen. Dieſes Volk
ſchläft nicht und ſchlummert nicht, nun ſeine Söhne
wachend und Wacht haltend im Felde ſtehen. Es wird
mit dankbarem Herzen den Frieden willkommen heißen,
aber auch kämpfen und

durchhalten bis zum bitteren Aeußerſten.
Der Deutſche weiß, daß es um ſeinen Kopf geht.

Seine Gegner wollen ElſaßLothringen von dem Reich
trennen, Schleswig-Holſtein den Dänen ſchenken, Luxem-
burg Belgien einverleiben, Polen den Polen geben!
Gute Pläne! Aber wie ſie verwirklichen!? Verſuch
einmal, einen Menſchen von der Weichſel bis zur
Donau, von der weſtlichen bis zur öſtlichen Grenze in
Deutſchland zu überzeugen, daß er einen Fingerbreit
ſeines Vaterlandes abtreten ſoll. Er wird dich aus
lachen. Er kann das bei allen europäiſchen, ruſſi
ſchen und japaniſchen Göttern nicht glauben! So iſt die
Volksſeele! Er wird um dieſer Sache willen kämpfen,
bis kein Mann mehr auf zwei geſunden Beinen her-
umläuft. Es laufen deren aber

noch etliche Millionen herum und noch mehr!
Das Volk, unter dem keine Analphabeten ſind,

weiß, daß England Mittel beſitzt, um einen Krieg un-
erträglich (7) zu machen. Er weiß, daß Großbri-
tannien ſeinem Handel, ſeiner Jnduſtrie und Schifſahrt
Fallſtricke legt. Steht das alles ſtilk, hört die Bewe
gung der Triebräder auf, ſauſen die Räder über den
Kohlenſchächten nicht mehr in den beißend-kalten
Schneenächten, in den heulenden Frühjahrsſtürmen,
lohen die blutroten Feuer der Stahlöfen nicht mehr
wie rieſige Fackeln neben den ſchwarzen Katafalken
der Fabriken, ſchleudern die Eſſenkegel nicht mehr tin-
tenſchwarze Schleppen gegen den blauen Himmel,
ſprühen und funkeln die Erze nicht mehr in den
denn esttegeln, ſo bedeutet das Krieg mit England,

enn
ängland will das germaniſche Volk aushungern.

Es will dieſes emſige, immer arbeitſame und arbeits
willige Volk mit Arbeitsloſigkeit ſchlagen. Keine Jn-
duſtrie, kein Handel, keine Schiffahrt, Hungersnot!
So ſtand es in allen ausländiſchen Blättern zu leſen:
Deutſchland muß auf dieſe Weiſe die Vorherrſchaft, die
Weltmachtſtellung des britiſchen Reiches, in dem die
Sonne gar nicht untergeht, kennen lernen. Und
nun meint jeder Schlampamper, daß in dieſen 55
Tagen ſo lange dauert dieſer Krieg Deutſchland
eine Hungerkur durchmacht.

Man mag ſich in London, in Downingſtreet, und
überall im engliſchen Kaiſerreich „ſicher fühlen“. Aber
ein gebildetes Volk, das weiß, worum es hier geht,

läßt ſich auicht willenlos aushungern.
Ein Volk, das mehr als 4000 Millionen Mark auf den
Altar des Vaterlandes niederlegt, damit mit dieſem
Gelde geſchehe, was nötig iſt in dieſen ſchweren Zeiten,
beugt ſich nicht; nur zyklopiſche Mächte
könnenes zerbrechen. 70 Millionen Menſchen aus-
n wollen, ſo etwas iſt barbariſcher und unedler
als das Niederbrennen von ein paar Dutzend Häuſern.

Kreisblatt
Sonntag, den 4. Oktaber 1914.

Sanitätsshunde.

Mit den Sanitätshunden hat die deutſche Heeresleitung
im gegenwärtigen Kriege beſonders gute Erfahrungen ge
macht. Auf Grund dieſer Tatſache wird zur Zeit eine größere
Anzahl dieſer klugen Tiere für Kriegszwecke ausgebildet.

Unſere heutige, vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genemigte photographiſche Aufnahme zeigt (oben) das Auf-
ſuchen eines Verwundeten, der jedoch nicht mehr verbellt
wird (neueſte Ausbildung); (unten) Der Hund führt zu
den Verwundeten.

Man lacht vielleicht in London und vergißt dabek,
daß auch befreundete Nationen von der Hunger-
Methode in Mitleidenſchaft gezogen werden.
Jn neutralen Staaten leidet man in dieſem Augen
blick mehr Hunger als im ganzen Deutſchen Reich.
Warum Weil hier in Deutſchland bereitwilliger
gegeben wird, weil hier die Leute nicht auf ihren
Spartöpfen ſitzen bleiben. Hier ſorgt der Staat für
die Familien derer, die im Felde ſtehen. Da werden
Millionen verſchenkt.

Da leidet man keinen Hunger,
wenn auch die Kleineren ſich einſchränken müſſen.

70 Millionen Menſchen müſſen leben, ſich klei-
den, in Häuſern wohnen und müſſen arbeiten. Dieſes
rieſige Räderwerk kann niemals zum Stillſtand ge
bracht werden. Man würde mit ebenſo viel oder ebenſo
wenig Erfolg die Sterne in ihrem Lauf hindern können.
Diejenigen kennen im Britiſchen Reich das deutſche
Volk herzlich ſchlecht und unterſchätzen gar ſehr den
deutſchen Unternehmungsgeiſt, welche da meinen, daß
nun ganz Deutſchland die Hände im Haar vergrübe
und ſtill in ſeinem Packen ſitzen bliebe. Solange man
dieſe germaniſche Energie nicht mit Wurzel und Zweig,
Stück für Stück, aus dem Leib eines jeden Deutſchen
herausreißt, ſolange man ihm nicht jede Faſer ſeines
Lebensmutes, ſeiner Arbeitsleidenſchaft, ſeines erfinde
riſchen Sinnes mit ſpitzer Lanzette aus ſeinem Herzen
geſchnitten hat, ſolange bleibt er mit offenem Auge,
mit Wagemut und der Kraft des Zupackens

Herr ſeines Gebietes.
Denn er beſitzt nicht allein die Zähigkeit des Nieder
länders und deſſen vraktiſchen Sinn, ſondern auch

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

11] (Nachdruck verboten.)Drei Reflektanten auf die ausgeſchriebene Stelle hatten
ſich gemeldet: Ein Kandidat der Theologie, der freiwillig
zugab, in den Anfangsſtadien einer Lungenerkrankung zu
ſtehen, und die Hoffnung ausſprach, daß es ſich um die
Reiſebegleitung eines kranken Knaben in den Süden
handle.

Ein Juriſt ließ durchblicken, daß er die Abſicht habe
und zuverſichtlich auf die Zeit dazu hoffe, ſich für das
Referendar-Examen vorzubereiten

Den dritten Brief las Helene mehrere Male durch, und
je öfter ſie ihn las, um ſo beſſer gefiel er ihr. Stil,
Sprache, Ausdrucksweiſe muteten ſie ungemein an. Die
kurze Darſtellung des nicht eben vom Glück begünſtigten
Lebenslaufes erweckte ihre Sympathien. Sie rechnete es
dem Schreibenden hoch an, daß er aufrichtig bekannte, ſich
niemals bei Kindern betätigt oder auch nur andauernd ſich
mit ihnen beſchäftigt zu haben, daß ſeine Zukunftspläne
weit andere geweſen ſeien, daß er aber ein Herz für Kinder
habe und ſich ohne Ueberſchätzung zumuten dürfe, einem
ſanken Kinde ein geduldiger und freundlicher Gefährte zu
ein.

Ob er ſich auf dieſe ſehr beſcheidene Grundlage hin am
Sonnabend um die gewünſchte Zeit einſtellen

ürfe
Helene beſann ſich nicht lange. Es war der erſte Brief,

der ihr wirklich gefiel, der erſte Schreiber, auf den ſie Hoff
nung ſetzte.

Sie ſchrieb ein paar Worte in ihrer großen, ſteilen,
engliſchen Schrift und erſfuchte, ſie am nächſten Sonnabend
im Weſtminſter aufzuſuchen. Sie zeichnete mit ihrem vollen

Namen Helene von Lerſch. Dann adreſſierte ſie den Brie
an Herrn Rolf Köhne, Tiekſtraße, Hinterhaus vier Treppen
bei Frau Beckmann.

6. Kapitel.
Rolf hatte die letzten Tage in einem ſeltſamen Doppel

zuſtand verbracht. Er hatte ſich Wort gehalten. Er hatte
nichts unverſucht gelaſſen, Arbeit und Verdienſt zu ſuchen.
Weder mit dem Zeitſchriftenverlag noch mit der Vertrauens-
ſtellung in dem Fabrikbureau war es etwas geworden
Wieder einmal war er an dem Zickzack ſeines Lebensganges
geſcheitert.

Er hatte andere, neue Verſuche gemacht, zum Teil
mit guten Ausſichten, zum Teil mit vollkommen negativen
Reſultaten. Und während er haſtig durch die Straßen
eilte, unzählige Treppen hinaufſtieg, in Vorzimmern wartete,
in den Bureaus ſich ausfragen ließ und ſelber fragte, war
er nie allein geweſen. Jmmer war eine neben ihm,
eine zarte Frau mit dunkelblondem Haar und grauen,
ſchwarz bewimperten Augen, in leichtem, durchſichtig
ſchwarzem Gewand, in der Hand einen Strauß blaßlila
Blumen die Frau mit den Hyazinthen

Er ſprach mit ihr, er erzählte ihr von ſeinem ver-
fehlten Leben, von ſeinen unerfüllten Hoffnungen, von
ſeiner ungeſtillten Sehnſucht nach der Kunſt! Jede ver-
borgenſte Falte ſeines Herzens öffnete ſich vor ihr. Und
ihre klugen, offenen Augen blickten ihn gütig an, und ihr
Mund ſprach: „Jch kenne dich lange. 53 weiß, wie es in
dir ausſieht. Jch bin ſchon immer bei dir geweſen, ohne
daß du es gewußt.“

Nachdem er wiederum drei Tage vergebens geſucht,
hatte er den Brief nach dem Weſtminſter abgeſchickt. Er
konnte nicht verhungern. Auch die Mutter un erta be
durften, wenn nicht heute, ſo doch vielleicht morgen oder
übermorgen ſeiner Hilfe. Es war damit gerechnet worden,
es mußte ſein.

Vorgeſtern früh hatte er die Antwort erhalten. Heut
vormittag ſollte er ſich vorſtellen.

den Wagemut und vie unzahmvare rer
roßen niederländiſchen Kaufmanns aus 17. Jahruvert, die bei uns verloren r

Das iſt die e dieſes Volkes. Behel
vorläufig damit. Noch einmal: Hier leidet man
Hunger, hier gibt es keine enungsvolles Vertrauen auf einen ſchnellen, l

Vertrauen zur Regierung, Vertrauen zu
er.

dem altberühmten Reichtum

Unlere Kriegsanleihe
S Der Direktor der Deutſchen Bank Geheimrat

Helfferich beſpricht in der letzten Nummer des „B
archivs“ das Ergebnis der Kriegsanleihe. Aus den
führungen dieſer anerkannten Größe auf dem Ge
des Finanzweſens ſei folgendes hervorgehoben:

Mit dem Betrag von 4,5 Milliarden Mark übertri
die deutſche Kriegsanleihe alle bisher in der Welt dur
geführten Finanztransaktionen, deren weitaus größ
die durch zwei Anleihen aufgebrachte franzöſiſche Krieg
koſtenentſchädigung von 4 Milliarden Mark war.
deutſchen Kriegsanleihe haben unſere Feinde im bish
gen Verlauf des Krieges keine auch nur einigermaß
gleichwertige Leiſtung gegenüberzuſtellen. England h
bisher 900 Millionen Mark aufgebracht, Frankreich ſtö
bei der Geldbeſchaffung auf große Schwierigkeiten,
handlungen mit amerikaniſchen Häuſern ſind t
und es iſt bisher nur die Beſchaffung von 40 Millionen
Mark in England gelungen, während man ſich zu einer
inneren Anleihe angeſichts des Mißerfolges der kurz vor
dem Krieg emittierten 800 Millionen Francs 32proz.
Rente bisher nicht entſchloſſen hat.

„Für einen Krieg, der bis ins nächſte Frühjahr hin
ein dauert, iſt alſo der Geldbedarf des Deutſchen Reiches
gedeckt, während für England die Sorge um die Be
ſchaffung der finanziellen Mittel für die Kriegführung
weiter beſteht und während für Frankreich dieſe Sorge
von Tag zu Tag ſchwerer wird. Wenn der engliſche
Schatzkanzler in echt britiſcher Ueberhebung geprahlt hat,
nicht die erſte, ſondern die letzte Milliarde die natür
lich bei England iſt! werde den Krieg entſcheiden, ſo
wird er heute einſehen müſſen, daß Deutſchland den Eng-
ländern zunächſt um mehr als 3 Milliarden, den Fran-
zoſen um mehr als 4 Milliarden voraus iſt. Mögen Eng-
land und Frankreich dieſen Vorſprung einholen! eRer
werden wir mit aller Ruhe zuſehen können, wem die Auf
bringung der etwa weiter nötigen Milliarden ſchwerer
fällt. Unſere Kriegsanleihe hat uns niemand in der
Welt vorgemacht, und niemand wird ſie uns ſo leicht nach
machen.“

Als entſcheidende Urſachen des großen Erfolges der
Kriegsanleihe führt Helfferich aus: Erſtens iſt Deutſch
lands Volkswohlſtand im Laufe der letzten Jahrzehnte

Frankreichs und ſogar dem
jenigen Englands vorausgeeilt. Zweitens verfügt
Deutſchland für Friedens und für Kriegszeiten über eine
unvergleichlich beſſere wirtſchaftliche und finanzielle
Organiſation als unſere Gegner. Drittens äußert ſich
der gewaltige Aufſchwung unſeres Volkes in dieſer ſchick-
ſalsſchweren Zeit in einem von den Franzoſen nicht er-
reichten und von den Engländern ungekannten Opfer-
willen.

Jm übrigen hebt Helfferich hervor, daß der für das
Reich geſicherte Betrag etwa doppelt ſo groß iſt wie die
Summe, auf die als Ergebnis der erſten Kriegsanleihe am
den maßgebenden Stellen gerechnet wurde.

Von Warſchau nach Krakau.
„Aus dem Königreiche“.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt der „Wiarus
Polski“, das Bochumer Polenblatt, folgenden Bericht
eines Mitarbeiters des „Czas“, der von Warſchau
der alten polniſchen Krönungsſtadt Krakau fuhr.

Jch fuhr von Warſchau mit dem Zuge ab. Täglich
verkehren auf der Strecke Warſchau—-Wien zwei

Rolf war ſehr beklommen zumute. Frau von Lerſch!
Wer war das Er hatte dieſen Namen nie gehört, was
bei ſeinem abgeſchloſſenen Leben wenig, überhaupt nichts
bedeutete. Aber die vollkommene Fremdheit des Namens
bedrückte ihn. Es war lächerlich, aber es war ſo. Mut-
maßlich eine Dame von auswärts, die ihn Gott weiß wo
hin würde engagieren wollen, nach Rußland oder in die
Kolonien Die Ferne lockte ihn. Aber eignen Stimmungen
folgend, wollte er einmal in die Welt hinaus, nicht in

abhängigen Stellung, als Wärter eines kranken
indes.

Was nützte das Kopfzerbrechen Er würde ja ſehen.
Er brauchte ja nicht ja zu ſagen, ſich zum mindeſten nicht
gleich zu binden. Fremder Leute Brot eſſen. war imme
ein hartes Ding. Er hätte ſich nicht melden ſollen! Nm
war es einmal geſchehen. Er wurde erwartet. Er mußt
wenigſtens die Pflicht der Höflichkeit erfüllen und hinge

Zuerſt galt es, ſich mit Frau Beckmann abzu
Ob ſie ihm gutwillig den ſchwarzen Anzug herausgeder
würde, den er ihr vor ein paar Wochen verpfändet hatte

Die robuſte Frau mit den groben Händen und dem
weichen Herzen hatte ſelbſtverſtändlich nichts Eiligeres
u tun.„J, wo wer ich denn nich,“ meinte ſie und za ihm

W in den Anzug hinein. „Wo Sie doch ſo bildſcheen
ind in die ſchwarze Kluft und Jhr Jlück da drin machen
wern, Herr Köhne.“

Roif ſchlug denſelben Weg wie vor zehn Tagen nach
der Ausſtellung ein. Wie viel lieber wäre er zu der Frau
mit den Hyazinthen gegangen Aber was hatte er nöti
das teure Eintrittsgeld nochmals zu bezahlen Sie ſch
ja neben ihm. Und ihre grauen Augen ſprachen Habe
aur Mut!

So raffte er ſich denn zuſammen und ſchritt ins
Weſtminſter hinein.

Frortſetzung folgt.
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in ſichtbarer An e Leute fahren von Warſchau
nach Piotrkow und wieder nach Sie fliehen,
man weiß nicht wohin. Zu beiden Seiten ver Eiſen
bahnlinien ſtehen Feldwachen der Gendarmerie zu

ferde, ein einzelner Soldat. Der Zug ſchleicht ſehr
angſam. Von Warſchau nach Skioniewic (Skernewizy)
hrt die Maſchine, indem ſie wie gewöhnlich
agen hinter ſich zieht, in Skioniewie wechſelt man

ſie um. Die Beamten erklären eine Bekanntmachung,
n der es heißt, man brauche für den Fall, da die

deutſche Kontrolle erſcheine, nur den „Konterporo
(wohl gleichbedeutend mit Gegendampf) zu geben, und

n iotrkow (Petrorow) und wieder Furns Tern ſt e h Auf dem Wege iſt alles

dann fahre der z ſogleich zurück. Jn den Gehöften
liegen keine Soldaten. Zur Zeit wären nur Verwun-
dete da. Man muß zugeben, daß aus Warſchau viele
irre i dete entflohen ſind, weil ſie ſchlecht verpflegt
wurden.

Schon in Piotrkow fühlt man die Nähe des Kampf-
geländes. Dort war ſchon ein deutſches Heer es
iſt abgezogen. Die Koſaken kamen und bleiben dortvorläufig Die Stadtbeamten funktionieren wie ge
wöhnlich. Koſaken holen aus den Dörfern Hafer
r die Pferde. Der Befehlshaber befahl ihnen, in
en Dörfern tüchtig zu eſſen und zu trin-ken. Sie ſteckten viele Häuſer in Brand. Hau-

fenweiſe wurde das jüdiſche Volk nieder-
gemacht.

Von Piotrkow gelangten wir mit dem Pferde nach
Czeſtochowa (Czenſtochau). Auf dem Wege traſen wir
eine Menge Fuhrwerke, die aus den Badeorten Leute
nach Warſchau brachten. Viele kamen aus Karlsbad.
Uns hat die Patrouille nicht angehalten. Nur ein-
mal hat ein Poſten nach dem Paß gefragt. Die erſte
deutſche Feldwache trafen wir in Czeſtochowa in der
Nähe des Friedhofes: ein Offizier mit einigen Sol-
daten, die nach der Legitimation fragten. Es wur-
den nur einige durchgelaſſen, die von der zuſtändigen
Behörde Papiere hatten.

Jn Czeſtochowa iſt tiefer Friede. Die Preußen
biwakieren meiſt in den Straßen. Jm engliſchen Hotel
ind Offiziere. Zeitſchriften kommen heraus. Der
andel iſt normal. Ruſſiſches und deutſches Geld kur-
ert; daneben Bons der Handelsbank zu 3, 5 und
5 Rubel. Die preußiſche Behörde macht den Banken

hierin keine Schwierigkeiten.
Jn Dabrowa un anderen Bergmannsſtädtchen

ſind Komitees gegründet. Man las die Vorſchläge zu
iner Bürgerorganiſation vor und berief einen Aus
chuß, welcher ſich mit der Verbreitung des Pro-
ektes durch Flugblätter Die Organiſattonwoll den Namen „Roda okregowa“ (Kreisrat) tragen.

In der Umgegend von Zlocezewa hauſte ſeit dem
r I eine aus ſechs Mann und zwei Frauen

ſtehende Räuberbande. Das Volk wandte ſich an
en Befehlshaber des preußiſchen Heeres, der die Str a-
ſenräuber einfangen und erſchiesen ließ.

Cokales.
z. Goldene Hochzeit. Der frühere Ratskellerwirt und

jetzige Rentier Franz Mähnert, Weiße Mauer wohn-
haft, beging geſtern mit ſeiner Ehefrau das Feſt der gol-
denen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß ſind dem belieb-
ten Ehepaar, das ſich noch der vollen körperlichen und gei-
ſtigen Friſche erfreut, zahlreiche Aufmerkſamkeiten erwieſen
worden. Beſonders hervorgehoben ſei die Ehrung des

Landwehrvereins, deſſen jahrelange Vereinswirts-
leute das Ehepaar war und deſſen eifriges Vereinsmitglied
der Ehemann noch heute iſt. Nach einem Ständchen ſeitens
des Vereins erſchien der Direktor, Herr Königlicher Land-
rat Freiherr von Wilmowski, perſönlich in der
Wohnung des Jubelpaagres und überreichte unter herzlichen
Glückwunſchworten ein dem Ernſt der Zeit angepaßtes Ver-
ein sgeſchenk, nämlich Bismarck als Waffen-
ſchmied“. Auch der Gaſtwirte-Verein ließ ein ſinniges
Geſchenk übermitteln. Das ſo geehrte Ehepaar dankte tief
gerührt.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurde ferner aus-
gezeichnet der Zivil-Supernumerar der Landesdirektion,
Benno Heine:

Nachrichten für das Ausland während des Krieges.
Die vom Deutſchen Handelstag her ausgegebenen Nachrich-
ten, die bisher in deutſcher, italieniſcher, ſpaniſcher, portu-
gieſiſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſchienen, ſol-
len jetzt auch in niederländiſcher, ſchwediſcher und norwegi-
ſcher Sprache erſcheinen. Die Firmen, welche Ausgaben in
den letztgenannten 3 Sprachen wünſchen, wollen dies recht
bald unter Angabe der Zahl der gewünſchten Exemplare dem
Mitglied der Handelskammer, Stadtrat Thiele hierſelbſt,
mitteilen. Jn däniſcher Sprache werden die Nachrichten
nicht herausgegeben, weil die deutſche Ausgabe in Kopen-
hagen in das Däniſche überſetzt und in großem Umfange in
Dänemark verbreitet wird.

Unſere Blumen wollen wir auch in Kriegszeiten nicht
gerne vermiſſen. Sie haben uns doch in Freud und Leid ſo
manches ſtille Wörtchen zu ſagen, ganz abgeſehen davon, daß
die Gärtner auch in der jetzigen ſchweren Zeit für einen
Verdienſt dankbar ſind. Jn Kürze werden wir aber nicht
mehr in der Lage ſein, uns unſerer Lieblinge im Garten zu
erfreuen; die in jetziger Zeit ſo gefürchteten Nachtfröſte wer-
den dem Freilandflor gar bald ein jähes Ende bereiten. Um
ſo bequemer ſind uns dann die Blumenläden unſerer Stadt,
wo wir in der kalten Jahreszeit ſtets den lachenden Früh-
ling bewundern können. Blumen- und Pflanzenfreunde ſeien
deshalb u. a. heute nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß die durch ihren Verſand bekannte Gärtnerei Albert
Trebſt hier ihren Laden von Markt 33 in die bedeutend
größeren Räume des Hauſes Entenplan 3 verlegt hat,
in denen neben umfangreichen Sortimenten von Schnittblu-
men und Pflanzen, ſowie von Bindereien für Freud und
Leid auch die Erzeugniſſe der Gemüſe-Anzuchten, ſowie Blu-
menzwiebeln, wie: Hyazinthen, Narziſſen, Szilla, Tulpen,
Crocus uſw., zum Verkauf gebracht werden. Für letztere iſt
es jetzt die beſte Zeit zum pflanzen, ſowohl ins Freie als
auch in Töpfe und Gläſer. Außerdem wird dieſes Geſchäft
im Laufe des Frühjahrs ſämtliche Gemüſe- und Blumen-
Sämereien führen und die Pflege und Unterhaltung von
Privatgärten als neuen Zweig ihres vielſeitigen Unterneh-
mens betreiben.

Offentlicher Arbeitsnachweis. Jm Monat September
er. konnten von 581 Arbeitſuchenden 301 Perſonen Beſchäfti-
gung zugewieſen erhalten. Die Nachfrage der arbeitſuchen-
den Perſonen betrug im verfloſſenen erſten Geſchäftsjahr
4686, von welchen 1938 in Beſchäftigung gebracht werden
konnten. Die Tätigkeit des Arbeitsnachweiſes hat ſich gut
bewährt und hoffen wir, da ſeine Einrichtung immer wei-
tere Verbreitung gefunden hat, daß ſich die Vermittlungs-
tätigkeit im kommenden neuen Geſchäftsjahr noch vermeh-

ren wird. Die Herren Arbeitgeber werden daher gebeten,

Zur Einnahme von Mecheln
durch unſere Truppen zeigen wir im

deutſche Soldaten bei Willebroeck, einer
kleinen belgiſchen Stadt von 10000 Ein
wohnern, feuernd. Trotz der guten Ver
ſchanzungen mußten die Belgier dem mutigen
Vordringen der Deutſchen weichen und
ſich zurückziehen.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung
genehmigt!

ſich bei jeder Art von zu vergebender Beſchäftigung des Ar
beitsnachweiſes bedienen zu wollen. Der Nachweis, welcher
an das Telephonnetz unter Nummer 218 angeſchloſſen iſt,
wird bemüht ſein, allen ihm erteilten Aufträgen auf Be
ſchaffung von Arbeitskräften ſchnellſtens gerecht zu werden.
Koſten für die Vermittlung entſtehen nicht. Von jetzt ab
liegt auch die Stellenliſte des Verbandes Deutſcher Hand
lungsgehilfen im Büro des Arbeitsnachweiſes mit aus und
kann auf Verlangen von den in Frage kommenden Perſonen
eingeſehen werden. Der Nachweis iſt gleichzeitig eine Neben-
ſtelle des Arbeitsnachweiſes der Landwirtſchaftskammer in
Halle a. S. und vermittelt landwirtſchaftliche Arbeiter jeder
Art. Die Dienſtſtunden des Arbeitsanchweiſes ſind von 8 bis
12 und 3 bis 7 Uhr Wochentags.

Poſtaliſches. Der Poſtanweiſungsverkehr mit Argen-
tinien und der Poſtanweiſungs- und Nachnahmeverkehr mit
der Türkei (türkiſche Poſtanſtalten) wird wieder aufgenom-
men. Das Umrechnungsverhältnis für die in der Fran-
kenwährung auszuſtellenden Poſtanweiſungen nach fremden
Ländern (Jtalien, Schweiz uſw.) iſt auf 100 Fr. 86 Mark
(nach Rumänien auf 100 Lei 86 Mark) neu feſtgeſetzt wor-
den. Offene Briefſendungen nach Perſien werden von jetzt
ab zur Poſtbeförderung angenommen.

Provinz Sachſen.
Raßnitz (Kreis Merſeburg), 30. September. A ufge-

ſchobener Schulneubau. Durch Anwachſen der Kin-
derzahl war auch hier die Aufführung eines Schulneubaues
in die Wege geleitet worden. Jnfolge der ausgebrochenen
Kriegswirren iſt jedoch die Bauaufführung vorläufig auf-
geſchoben worden. Auch die Errichtung einer zweiten Leh-
rerſtelle war vorgeſehen. Doch dürfte bei dem augenblick-
lichen Mangel an Lehrern, da viele als gediente Soldaten
und andere als Kriegsfreiwillige zu den Fahnen geeilt ſind,
auch vorläufig hiervon abgeſehen werden.

Halle, 2. Oktober. Nachdem unſere ſtädtiſchen Behörden
gleich zu Beginn des Krieges für die Unterſtützung
der Kriegerfamilien und zur Unterſtützung der Ar
beitsloſen eine Million Mark bewilligt haben, macht ſich jetzt
noch eine ſo bedeutende Summe nötig. Für den Nati o
nalen Frauendienſt gingen bisher hier 131 350 Mark
ein.

Weißenfels, 2. Oktober. Am 1. dieſes Monats ſind es
25 Jahre her, daß unſere Stadt eine Reichsbankn eben-
ſt e l le beſitzt. Die Weißenfelſer Hoch bahn ſtrecke, der
hochliegende Teil des neugebauten Bahnkörpers, iſt geſtern
zum erſtenmal in Betrieb genommen worden für den Verkehr
nach Zeitz.

Kroppenſtedt, 1. Oktober. Bei der geſtrigen Erſatz-
wahl eines Stadtverordneten der erſten Wähler-
abteilung an Stelle des verſtorbenen Landwirts Hekmann
Lange wählten die Wahlberechtigten den Landwirt Albert
Zinke für die bis Ende 1916 laufende Wahlperiode.

Dieskan (Saalkreis), 30. September. Der Kriegerver-
ein von Zwintſchöna und Umgegend hat beſchloſſen, von ſei
nem Vereinsvermögen 500 Mark zur Unterſtützung der Fa
milien von Kameraden, welche ins Feld gezogen ſind, zu ver
wenden und 25 Mark fürs Rote Kreuz beizuſteuern.

Benkendorf, 1. Oktober. Jm Amtsbezirk Delitz am
Berge wurden auf Veranlaſſung des Amtsvorſtehers
zu Benkendorf 7300 Mark Gold geld zur Einzahlung in
Papiergeld bei der Regierungshauptkaſſe zu Merſeburg ein-
geſammelt.

Großheeringen, 2. Oktober. Ein wunderſamerme-
talliſcher Talisman hatte ſeine ſchützende Hand über
den verwundeten Reſerviſten Gottbehüt ausgebreitet. Jm
Nahkampf in Nordfrankreich durchſchlug ihm ein in 5 Meter
Entfernung abgefeuertes feindliches Geſchoß das Koppel-
ſchloß. Darauf durchbohrte es den dahinter liegenden, im
Kampf herabgeglittenen Bruſtbeutel, in dem ein Fünf- und
dahinter zwei Zweimarkſtücke lagerten. Während das Fünf-
markſtück noch glatt durchſchlagen wurde, konnte das weitere
Metall nur nach hinten gekrümmt werden. Dadurch wurde
der gefährliche Eindringling ſeitwärts gedrängt und ſtreifte
nur die äußere Bauchdecke.

Naumburg, 2. Oktober. 25 Jahre ununterbrochen ge-
hörte geſtern Herr Otto Schellenberger in Treue dem
Turn verein Frieſen an, welcher Gedenktag im Ver-
ein entſprechend gefeiert wurde.

Freyburg, 2. Oktober. Durch ein Fünfmarkſtück,
das er in ſeiner Bruſttaſche trug, wurde der Soldat des 66.
Erſatz-Bataillons Max Sachſe, Sohn des Bäckermeiſters Au-
guſt Sachſe, in einer der letzten Schlachten im Weſten vom
ſicheren Tode errettet. Das Geldſtück wurde von
einer Gewehrkugel durchbohrt und S. kam glücklicherweiſe
mit einer nur leichten Verletzung an der Bruſt davon.

Lauſcha, 1. Oktober. Seltſames Wiederſehen
Der Zufall wollte es, daß zwei Brüder, Max und Karl Grei-
ner (Jnfanterie- Regiment Nr. 32 und Feldartillerie-Regi-
ment Nr. 55), die Söhne des hieſigen Sattlermeiſters Max
Greiner, am 14. September im Gefecht bei Adamshaide in
Oſtpreußen verwundet wurden. Nachdem ſie ſich ſchon nach
der Eroberung von Lüttich in Belgien unverſehrt begrüßen
konnten, liegen ſie jetzt, beide nicht unerheblich verletzt, neben
einander im Feldlazarett bei Jnſterburg, von wo ſie auf
einer Karte gemeinſam ihre Angehörigen von ihrer Ver
wundung benachrichtigten. Sie hoffen, bis Weihnachten wie
der hergeſtellt zu ſein.

Halberſtadt, 2. Oktober. Zugunſten der im Felde
ſtehenden Krieger und ihrer notleidenden Angehörigen
hat Oberbürgermeiſter Dr. Gerhardt für die Dauer des
Krieges auf ein Viertel ſeines Gehalts verzichtet. Ferner
haben die geſamten ſtädtiſchen Beamten bei der Gehälterzah-
lung eine Sammlung veranſtaltet, die einen Ertrag von 1400
Mark gehabt hat und während der Dauer des Krieges all
vierteljährlich wiederholt werden ſoll.

Aus dem VReiche.
Heiligenſtadt, 1. Oktober. Die Eröffnung der voll-

ſpurigen Nebenbahn (Zahnradbahn) Heiligenſtadt
a Schwebda--Eſchwege iſt am 1. Oktober erfolgt.

Der Bau der 31 Kilometer langen Bahnſtrecke nahm 3
Jahre in Anſpruch. Die Baukoſten ſtellen ſich ohne die Ko-
ſten für den Grunderwerb auf 6 415 000 Mark.

Nordhauſen, 2. Oktober. In der Stadt Nordhauſen ſind
über 7 Millionen Mark zur Kriegsanleihe ge-
zeichnet worden, davon ſeitens der Stadtverwaltung 1 Mil-
lion. Jn den vier eingerichteten Lazaretten(Provinzial-Erziehungsanſtalt, Rotenburg-Schachtbaugeſell
ſchaft, Schackenhof und Blödau) ſind bis jetzt 600 Verwundete
untergebracht, von denen 2 geſtorben und mit militäriſchen
Ehren begraben ſind. Die hieſige Handels kammer
beſchloß in ihrer letzten Vollverſammlung die Einrichtung
eines Einigungsamtes für den Handelskammerbezirk Nord-
hauſen zur unentgeltlichen Regelung und Vermittlung der
durch den Krieg hervorgerufenen Beziehungen zwiſchen
Gläubigern und Schuldnern. Die ſtädtiſchen Kör-
perſchaften haben zur Prüfung der Anträge auf Ge-
währung von Mietsbeihilfen an Familien der Kriegsteilneh-
mer einen Ausſchuß eingeſetzt, der im Bedürfnisfalle eine
Beihilfe bis zu W des jeweiligen Mietszinſes feſtſetzen kann.
Ferner iſt von den ſtädtiſchen Körperſchaften die Notwen-
digkeit der Gewährung derartiger Beihilfen an durch den
Krieg arbeitslos gewordene Einwohner grundſätzlich aner-
kannt worden. Die Beſchlußfaſſung darüber wurde bis zur
Vollendung der angeordneten Unterſuchung über den Um-
fang der Arbeitsloſigkeit ausgeſetzt.

Gronrz- Lichter elde bei Berlin. 24. Oktober 1914
Ein eigenartiger Unglücksfall hat ſich in Groß-Lichter-
felde bei Berlin ereignet. Eine Frau hatte in einem
Warenhauſe Einkäufe zu machen und ließ den, mitge-
führten Kinderwagen, in dem ihre acht Monate alte
Tochter ſchlief, vor der Tür ſtehen. Durch einen Wind
ſtoß wurde ein loſer Dachziegel vom Dache des Gebäu-
des heruntergeweht, fiel auf den Kinderwagen, durch-
ſchlug das Verdeck und traf das ſchlafende Kind auf den
Kopf. Die ſofort benachrichtigte Mutter ſchaffte das
Kind nach dem Krankenhaus, wo das Mädchen trotz
wrößter Bemühungen der Aerzte bald ſtarb.

Worbis (Eichsfeld), 1. Oftober. Auf dem Kaliſchacht
„Preußen“ der Deutſchen Kaliwerke im nahen Bernterode
wurden heute Mittag durch herabſtürzende Salz-
lager drei Bergleute getötet und einer verletzt.

Die Kaiſerparole,
„Ans Leder dem Feinde.“ Der Kaiſer es ſprach.

„Ans Leder dem Feinde“, ſo brauſte es nach,
Und es war wie ein Sturm, das herrliche Heer.
Es brauſt auf dem Lande, es brauſt auf dem
Bis in den Tod uns alle vereint
Die Kaiſerparole „Ans Leder dem Feind“.

Meer

Und blitzen uns an alle Feinde der Welt
Und ſtehen Millionen Teufel im Feld
Und ſtehen ſie donnernd im feſteſten Turm,
Zum Siege, zum Siege wächſt doch unſer Sturm.
Bis in den Tod uns alle vereint
Die Kaiſerparole „Ans Leder dem Feind“.

Und ſind ſie geſchlagen, wir halten uns ſtark
Mit ſtählerner Fauſt und mit eiſernem Mark;
Und kommen ſie wieder und greiſen uns an,
Dann ſtehen wir wieder ein Herz und ein Mann.
Bis in den Tod uns alle vereint
Die Kaiſerparole „Ans Leder dem Feind“.

Reinhold Braun

Kriegsallertet.
Verdun.

Nun tobt der Kampf um Verdun. Es iſt jetzt der größte
Waffenplatz in Franzvoſtſch-Lothringen, biloet den linken
Flugelnutzpunkt ver Linie Verdun LToul. Zwiſchen beiden
Feſtungen liegen die vielgenannrten Sperrforrs. Als Unein-
neymvar galt wenigſtens eins, das Camp des tomaines, das
alte Romerlager, wo ſchon vor 1500 Jahren die Legionsſol-
daten nach ven germaniſchen Barbaren Ausguct hieuten. Das
alte Romerlager hat den alten Germanen nicht wiverſranden
und das moverne „uneinnehmvare“ Camp ves Romaines
wurde von deren Nachtommen geſturmt. Die anderen Sperr-
forts ſind vieueicht ſchon gefalen, jedenfalls ſchon in ihrem
Widerſrand erſchurtert. Und nun gilts Verdun ſelvſt. Als
Weetz verloren ging, wurde an ſeiner Stelle ſeit 18,/4 Verdun
ſtark befeſtigt. Jeht iſt es von Uber 20 Forts Und Außen-
werten umgeben, und der Umkreis ſeiner Befeſtigungen be-
trägt nicht weniger als 48 Kilometer. In früheren Jahren
hatte es einer 1aängwierigen Belagerung bedurſt, ſolche ſtar-
ken Feſtungen einzunehmen. Man war gezwungen, ſich auf
Die Wcitwirtung des Hungers zu verlaſſen. zyn dieſem Kriege
hat ſich die Uverlegenheit unſerer ſchweren velagerungsge-
ſchütze uber jegliche Art von Panzer vder Betonwerre ſo glän-
zend gezeigt, daß das Ziel ſchneller erreicht werden kann.
Allerdings iſt die franzoſiſche Artillerie nicht zu verachten,
und auch der Kampfesmut des einzelnen Franzoſen iſt doch
weſentlich großer, als unſere Uberſtrategen in der Heimat
meiſt anneymen.

von den lothringiſchen Feſtungen iſt für uns Verdun
die wichtigne. Jyr Fau macht freie Bahn für den Marſch in
den Ructen der franzoſiſchen Hauptarmee. Toul war 1870
eine jener altmodiſchen Feſtungen vhne Aupßenforts, an
denen Frantreich ſo reich war, und die ſich als wertlos er-
wieſen. Einige dieſer Art fanden ſich bei unſerm Einmarſch
nach Belgien noch vor und wurden ſchnell genommen, z. B.
Givet. Die moderne Feſtung Toul ſteht Verdun nicht nach.

Bilde verſchanzte belgiſche Jnfanterie, auf
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weder an der Zahl und Stärke der Forts, noch an Ausdeh
nung der Feſtungswerke, deren Umfang hier 46 Kilometer
beträgt. Zwiſchen Toul und der deutſchen Grenze liegt
RKancy, bis in deſſen Nähe ſich die Befeſtigungen hinziehen.
Der dritte große lothringiſche Waffenplatz liegt getrennt von
den übrigen ſüdlich von Toul. Es wäre ein leichtes geweſen,
auch zwiſchen Toul und Epinal Sperrforts anzulegen, man
ſoll es unterlaſſen haben, um hier einen Platz für die offene
Feldſchlacht ſich frei zu laſſen. Jedenfalls hat dieſe Lücke im
Feſtungsgürtel in dieſem Kriege nicht die ihr zugedachte
Rolle geſpielt. Man hatte wohl gehofft, die Deutſchen wür-
den ſich auf dieſes Loch ſtürzen und derweil wollte man von
Belgien aus in dem unverteidigten Deutſchland einfallen.
Epinal war 1870 noch eine offene Stadt und iſt auch jetzt noch
ohne Umwallüng, aber ſeit 1895 auch von einem breiten Gür-
tel von Forts umgeben. Verdun, Toul und Epinal dürften
neben Belfort die ſtärkſten Feſtungen ganz Frankreichs ſein.

Doch braucht wohl Epinal wie Belfort nur beobachtet, nicht
belagert zu werden, da ſie für den Fortgang der Operativnen
nicht die Bedeutung haben, wie beſonders Verdun.

Eine Nacht vor Verdun!
Dem Feldpoſtbriefe eines Merſeburgers entnehmen wir

folgende Schilderung:
Die Reihe war wieder einmal an mir, in der kommen-

den Nacht mit meinem Zuge die Wache in unſeren Schützen-
gräben vor dem Walde zu verſehen. Bei Anbruch der Däm-
merung gab ich den Befehl zum Fertigmachen und ließ den
Zug im Walde antreten. Nachdem ich den Leuten noch ein-
mal die Lage vergegenwärtigt hatte und die Poſten und Pa-
trouillen zur ſchärfſten Wachſamkeit ermahnt hatte, ging es
in Schützenlinie über den Acker in die Gräben. Dort ange-
kommen ſuchte ich die Patroillen aus und teilte die Horch-
poſten ein; den Reſt der Leute ſchickte ich in feldmarſchmäßi-
ger Ausrüſtung zur Ruhe in die Unterſtände. Es hatte ſeit
14 Tagen faſt ununterbrochen geregnet und oft recht aus-
giebig. Die ganze Gegend war in ein großes Moorbad ver-
wandelt, die Schützengräben trieften; das Stroh in den Un-
terſtänden richtete ich mir ſo gut als möglich ein. Jch ließ
mir eine Zeltbahn unter die Decke ſpannen und eine vor die
offene Seite hängen, ſo war ich wenigſtens gegen das Waſſer
von oben und den kalten Wind von draußen etwas geſchützt.
Das erſte Mal ſeit Wochen ſpannte ſich wieder ein herrlicher
Sternhimmel über uns aus. Von ferne her tönten verein-
zelt „Halt, wer da“-Rufe unſerer Poſten, knallten hier und
da Schüſſe, von Patrouillen abgefeuert, durch die Nacht, die
ſich immer mehr und mehr auf die Erde herabſenkte. Als es
vollſtändig dunkel geworden war, begannen die Scheinwerfer
ihr geſpenſtiſches Spiel, gaben es jedoch nach kurzer Zeit
wieder auf, denn der Nebel, der immer dichter und dichter
wurde, brach ihre Kraft. An die hintere Grabenwand ge-
lehnt, gedachte ich der Lieben daheim im ſchönen deutſchen
Vaterland. Doch zu Träumereien war nicht lange Zeit, Pa-
trouillen kamen und gingen, die abgelöſten Poſten brachten
ihre Meldungen, die neuen Ablöſungen erhielten ihre Jn-
ſtruktionen. Als ich um 3 Uhr morgens meine Poſten wieder
einmal revidiert hatte, und bis dahin alles ſtill geblieben
war, beauftragte ich den älteſten Unteroffizier mit meiner
Vertretung, um mich ſelber ein Stündchen der Ruhe hinzu-
geben. Jch kroch in meinen Unterſtand, hüllte mich fröſtelnd
feſter in meinen Mantel und ſchlief bald den Schlaf des Ge-
rechten. Doch nicht lange ſollte die Ruhe dauern. Plötzlich
werde ich wachgerüttelt und jemand ruft mir zu: „Herr Feld-
webel, über Verdun blitzen fortwährend Lichtſignale.“ Jch
werfe einen Blick auf die Uhr, es war *4, und fuhr ſchleu-
nigſt aus meiner Höhle heraus. Tatſächlich im nächtlichen
Dunkel ſah man in der Richtung auf Verdun über dem
Fortsgürtel elektriſche Signale aufleuchten. Einige Sekun-
den ſpäter blitzte es mit einem Schlage um Verdun auf, und
ein donnerähnliches Krachen und Rollen folgte auf dem
Fuße. Der Gegner regte ſich, die Kanonade hatte begannen.
Jetzt wechſelten in regelmäßiger Reihenfolge Lichtſignal und
Geſchützfeuer mit einander ab. Meine Leute waren unter-
deſſen alle herausgekrochen und betrachteten das unheimlich
ſchöne Schauſpiel. Das Unheimliche wurde noch geſteigert
durch das Pfeifen und Sauſen der Projektile. Nicht weit von
uns krepierten einige mit lautem Gekrach. Jedoch wir hatten
Glück, rechts und links von uns und vor uns ſchlugen ſie
ein, nur wir blieben verſchont. Plötzlich ſo ſchnell wie ſie
begonnen hatte endete die Kanovnade. Stille und Finſter-
nis bedeckte wieder die Erde. Es war das großartigſte und
erhabenſte Feuerwerk, was ich bisher erlebt hatte. Wie vor-
auszuſehen war, hatte die feindliche Artillerie einem Durch-
bruchsverſuch vorarbeiten wollen. Denn kaum eine viertel
Stunde ſpäter hörten wir plötzlich jenſeits der Maas Ge-
wehrfeuer, das ſchnell in ein Schützengefecht ausartete. Wie
entfernter Donner rollten die Schüſſe das nächtliche Maastal
hinab. Zwiſchen das un regelmäßige Feuer unſerer Schützen-
linie tackten die Maſchinengewehre und knatterten die cha-
rakteriſtiſchen Salven der franzöſiſchen Jnfanterie. Ge-
ſpannt horchte ich in das dunkle Vorgelände, rechts und links
von mir meine Leute, die Hand am Abzug, meines Feuer-
befehls harrend. Doch es blieb alles ſtill. Meine Patrouillen
kamen zurück und und meldeten, daß vom Feinde nichts zu
ſehen wäre. Enttäuſcht ließ ich meine Leute bis auf die Poſten
wieder wegtreten. Gar zu gerne hätten wir den Franzoſen
mal wieder einen warmen Empfang bereitet. Bald darauf
verſtummte das Schützenfeuer jenſeits der Maas. Eine halbe
Stunde ſpäter war es hell und wir wurden von der Tages-
wache abgelöſt. Wie wir erfuhren, war der Durchbruchsver-
fuch abgewieſen.

In den deutſchen Laufgräben an der Aisne.
Der Mailänder „Secolo“ ſchildert die wundervolle An-

lage der deutſchen Laufgräben. Bewunderungswürdig ſei vom
militäriſchen Standpunkte aus, daß das rieſenhafte Ameiſen-
werk überall, wo ſich die Deutſchen aufhielten, entſtanden iſt.
Diejenigen, die nur davon gehört haben, können ſich keinen

Begriff machen. Man muß die ausgehöhlten Laufgräben an
der Aisne mit den eigenen Augen geſehen haben, die noch
tiefer und verzweigter ſind als an der Marne. Sie ſind faſt
hauptſächlich in drei Teile geteilt. Der erſte ſei nur für die
nächtlichen Vorpoſten beſtimmt, 200 Meter entfernt befinden
ſich die Hauptlaufgräben, die teilweiſe zementiert und bedeckt
ſind, um das leichte Eindringen von Waſſer zu verhüten oder
um dieAuskundſchaftungen durchLuftfahrzeuge zu verhindern.
Hinter dieſer zweiten Linie befinden ſich nicht mehr Lauf-
gräben, ſondern direkte große und lange Höhlen, wo Lebens-
mittel und Munition und auch die Küchen untergebracht ſind.
Auch die Schlafſtätten befinden ſich dort. Jn dieſen Höhlen
ſind Feſtungskanonen untergebracht, während die großen Be
lagerungskanvnen hinter der dritten Linie auf einer Zement-
Plattform ſtehen. Kurzum: es iſt eine ganze beinahe unter
irdiſche Stadt mit Kreuz- und Quergängen, die ſich 10 Kilo-
meter im Tale der Aisne bis nach den Argonnen erſtreckt,
wo ſich eine Bevölkerung von tauſend und aber tauſend
Männern verſtecken kann.

Die Eroberung des Camp des Romains.
Die „Frankfurter Ztg.“ bringt eine intereſſante Schilde-

rung der Eroberung des erſten Maasforts:
„Die deutſche Heeresleitung hatte beſchloſſen, zunächſt den

Angriff gegen die Forts der Mittelgruppe zu richten, u. zwar
wurden Fort de Troyon, Batterie des Parvoches, Fort du
Camp des Romains und Fort de Lionville energiſch ange-
griffen. Durch fürchterliches konzentriſches Feuer unſerer
ſchweren Batterien wurden die Forts zunächſt zum Schwei-
gen gebracht und dann das infolge ſeiner Lage außerordent-
lich wichtige Fort du Camp des Romains angegriffen und
geſtürmt. Die franzöſiſche Beſatzung wehrte ſich recht tapfer
und ergab ſich erſt, als die Deutſchen mit blanker Waffe in
das Fort eindrangen. Es kam vor, daß Deutſche und Fran-
zoſen auf fünf Metex auf einander ſchoſſen, die Grabenweh-
ren mußten durch Brandröhren und Handgranaten außer
Gefecht geſetzt werden. Von der Beſatzung ergaben ſich noch
gegen 450 Mann, eine beträchtlichenzahl war gefallen. We-
gen der bewieſenen Bravour wurde der Beſatzung der Ab-
zug mit allen kriegeriſchen Ehren bewilligt. Die Truppen,
die den Sturm ausgeführt hatten, präſentierten die Waffen,
die Fahnen ſenkten ſich, dann legte die Garniſon die Waffen
nieder, und gab ſich kriegsgefangen. Die Gefangenen waren
große, gut gewachſene Leute, gut gekleidet und von ſtraffer,
militäriſcher Haltung. Auch den franzöſiſchen Offizieren
wurde mit Rückſicht auf die bewieſene Bravour geſtattet, ihre
Degen zu behalten.

Lionville und Les Parvches werden bald ſturmreif ſein,
Troyon ſoll auf der Oſtfront erledigt ſein, nur die Weſtfront
iſt noch einigermaßen intakt und wird daher einer ſachge-
mäßen Bearbeitung unterzogen. Auch Gironville ſoll gelit-
ten haben. Mit der Wegnahme des auf dominierender Höhe
gelegenen Forts du Camp des Romains iſt aber jedenfalls
eine Lücke geriſſen, die nicht wieder geſtopft werden kann.“
Der Franktirenrkrieg in engliſcher und franzöſiſcher Be

leuchtung.

Während des Balkankrieges hat man ſich in En g-
land lebhaft über die begangenen Frevel entrüſtet und
ganz beſonders ſcharf verurteilt, daß ſelbſt die Bevölkerung
an den Kämpfen teilgenommen habe. Seitdem England felbſt
zu den Kriegführenden gehört, ſcheint es ſeine Anſicht voll-
ſtändig geändert zu haben. Jlluſtrierte Zeitungen bringen
Bilder, in denen der Franktireurkrieg der Belgier nicht
nur ohne weiteres zugegeben, ſondern als etwas Hel-
denhaftes geprieſen und verherrlicht wird. J
Sphere“, London, vom 22. Auguſt 1914, findet ſich ein Bild,
das eine Frau darſtellt, die, umringt von ihren Kindern, aus
einer Türöffnung auf Ulanen ſchießt. Eine ausführliche
Unterſchriſt klärt die Leſer dieſer Familienzeitſchrift über die
Tätigkeit der Franktireurfrauen auf. Ein weiteres Bild
zeigt bewaffnete Arbeiter mit Senſen, Hacken und
Knüppeln ihr Heim verteidigen. Am bezeichnendſten iſt die
Unterſchrift, die in einem in „The Graphic“ erſchienenen
Bilde beigegeben iſt. Belgiſche Frauen knien an der Bahre
eines ſterbenden belgiſchen Soldaten. Bei der Beſprechung
der „Verdienſte“ belgiſcher Frauen heißt es dann: „Sie trie-
ben manchen Angriff von Ulanen zurück und machten bei
Herstal 2000 Deutſche durch kochendes Waſſer
kam pfunfähig.“

Die franzöſiſche Zeitung „L'Avenir Reims“ (Nr. 85 bis
88) beſtätigt dieſe Scheußlichkeit in einem Artikel über die
heldenmütige Verteidigung der Frauen von Herstal. Sie
ſchreibt: „Die Stadt war natürlich beim Einzuge der Deut-
ſchen leer von waffenfähigen Männern, aber die Frauen,
meiſt Arbeiterinnen der großen Waffenfabrik, hatten ge-
ſchworen, die deutſchen Truppen an der Beſitzergreifung der
Fabrik zu hindern. Sie bewaffneten ſich daher mit Revol-
vern und mit allem, was als Waffe dienen konnte. Sie
trieben mehrmals die Angriffe der Ulanen zurück und als
ihre Munition erſchöpft war, verbarrikadierten ſie ſich in
ihren Häuſern und goſſen von dort kochendes Waſſer auf die
eindringenden Deutſchen. Man ſagt, daß 3000 Deutſche durch
Verbrennung außer Gefecht geſetzt wurden. Greiſe und
Kinder nahmen an der Verteidigung teil.“

Mit der Verbreitung dieſer Darſtellungen geſtehen die
Engländer und die Franzoſen nicht nur die Verbrechen ih-
rer Bundesgenoſſen ein, ſie geben ſogar ihrem Einverſtänd-
nis damit ganz unverhohlen Ausdruck. Beſſere Zeugen da-
für, daß unſere Truppen in Belgien in berech-
tigter Notwehr gehandelt haben, können wir uns gar
nicht wünſchen.
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Eingeſandt,
Wo bleibt bloß unſere Feldpoſt?

Am 23. September dieſes Jahres habe ich eine am 20.
September 1914 in einem Orte bei St. Avold aufgegebene

Feldpoſtkarte meines Hausgenoſſen, der als Unteroffizier der
Landwehr bei einem Reſerve-Fußartillerie- Regiment einge
zogen iſt, erhalten. Auf ihr ſchreibt er wörtlich: „Von mei
ner Familie habe ich ſeit dem 15. Auguſt keine Nachricht,
weiß deshalb nicht, was ich denken ſoll. Vielleicht ſind Sie
ſo gut und regen meine Frau an. Wenn alle Kameraden
Poſt bekommen, fühlt man ſich vereinſamt. Ich hatte ſchon
um Strümpfe gebeten, doch kann ich nichts bekommen.“

Wenn man bedenkt, daß die Ehefrau ſeit dem 3. Auguſt
beinahe täglich ſchreibt und ich, abgeſehen vom Monat Au-
guſt, am 2., 7. und 14. September geſchrieben, am letzteren
Tage auch 3 Paketchen abgeſandt habe, ſo muß man ſich da
rüber ſehr wundern, daß ſeit dem 15. Auguſt nicht eine Nach-
richt angekommen iſt. Hervorgehoben ſei, daß die Adreſſen
ſtets auf das peinlichſte genau von den Abſendern angege-
ben waren. Daß die Angehörigen der im Felde ſtehenden
Soldaten mit den Leiſtungen der Feldpoſt durchaus unzu-
frieden ſind, kann keinesfalls befremden. Aus allen Orten
unſeres Vaterlandes lieſt man derartige Klagen. Dieſe
ſind nach Mitteilungen von Feldzugsteilnehmern 187071
durchaus nicht zu erheben geweſen. Daß jeder im Felde
ſtehende Soldat von ſeinen Angehörigen daheim ab und zu
wenigſtens etwas hören möchte, iſt wohl voll und ganz zu
begreifen. Sollte beim Fortbeſtehen dieſes Mangels nicht
etwa die glühende Begeiſterung unſerer braven Soldaten all
mählich erlahmen? Das wäre doch aufs bitterſte zu bekla
gen. Daß von Leipzig ein Güterwagen mit Poſtſachen nach
Belgien abgegangen und von dort unausgeladen nach Leip-
zig zurückgekommen iſt, kommt hoffentlich überhaupt nicht
wieder vor. In Dresden hat der Rat der Stadt den Be
ſchluß gefaßt, über das unerwartete und im ganzen Reiche
ſchwer empfundene Verſagen der Feldpoſt beim Reichskanz-
ler-Amt Beſchwerde zu führen. Andere Städte ſind öffent-
lich aufgefordert worden, dieſem Beſchluß beizutreten.

Im Intereſſe unſerer im Felde ſtehenden Merſeburger
wäre es ſehr erwünſcht, wenn auch hier dem Beſchluſſe bei-
getreten würde.

Geſchehen muß hier unbedingt etwas; denn ſo kann es
nicht weiter gehen. Einer für piele.
handel Verkehr VDolkswivfſchafte

9 GSGetreipepreiſe. Am Freitag, 2. Oktober koſteten
100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerſte: G., Hafer: H.):
Berlin: W. 24,70, R 22,20, H. 21,30 22,3
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Wöchentlicher Bericht der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen über Schlachtviehpreiſe ab Hof nach Lebend-
gewicht für 50 kg in Mark vom 29. Sept. bis 1. Okt. 1914.

Kreis Liebenwerda: Bullen 6500—-700 kg 40--42 M. Kühe
500 600kg 40--45 M.; Kälber 150 kg 45 M.; Maſtſchweine
115--150 kg 40--41 M.

Kreis Merſeburg: Ochſen 44--48 M. Bullen M.
Kühe 38—40 M. Kälber 45--48 M. Maſtſchweine 44——45 M.

fe 41 M.
Kreis Weißenfels: Kühe 600--700 kg 45 M. Kälber--kg

J 3 597 15 inC M. Maſtſchweine 125 kg 45 M.
Bericht

der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt über 29. September bis 1. Oktober
1914 tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide, Hülfenfrüchte,

Kartoffeln, Hen und Stroh in Mark für 100 kg.
Saalkreis Halle, Stadt
23,50--24,50 23,50-—24,60

et 21,50-—23,00 21,50-—22,50Mälze reiwa re 22,00 23,50 22,96 23,50
Futterware r 20,50--21,50 20,50--21,50

Erbſen 52,00-—56,00 52,00 --60,00Kartoffeln, Speiſeware S 4,00 -—-5,00
Futter u. Fabrikw. 7,00——8,00

Weizen
Roggen
GoprftoGerſte,

Hafer

Heu S

Langſtroh S 3,00——4,00]Kurzſtr o 2,10 2,20-—-2,50

S

waäscht. Keinebei jeder Hausfrau, die mit F 3 x O o A Rasenbleiche
mehr erforderlich. Garantiert unschädliches, chlorfreies Sauer-
stoff-Waschmittel. Pakete à 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Alleiniger Fahbrikant: A. Thierack, Finsterwalde N. L

e

Freude herrsecht

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
D.

Konfektion, ſpeziel Müäntel, Köſtüme,
Kleider, Röcke und Bluſen kauft man
immer vorteilhaft in ſoliden Qualitäten
und größter Auswahl für fede figur

und jedem Geſchmack bei

eschw, Loewendanl

in Halle a. S.
Von jetzt ab wieder S Sonntag miättag

1/212 Uhr bis 2 Uhr offen!



Bekanntmachung,
betreffend Verbot des vorzeitigen

Schlachtens von Vieh.
Vom 11. September 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund
des 8 3 des Geſetzes über die Er-
mächtigung des Bundesrats zu wirt-
ſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4.
Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327)
folgende Verordnung erlaſſen:

F 1.
Schlachtungen von Kälbern, die

weniger als 75 Kilogramm Lebend-
gewicht haben, und von weiblichen,
noch nicht ſieben Jahre alten Rin-
dern (Färſen, Stärken, Kalbinnen
und dergleichen und Kühen) ſind für
die Dauer von drei Monaten ſeit
dem Jnkrafttreten dieſer Verord-
nung verboten. Ausgenommen von
dem Verbot iſt Weidemaſtvieh aus
Gebieten, die von den für dieſe zu-
ſtändigen Landeszentralbehörden be-
ſtimmt ſind.

S 2.
Ausnahmen von dem Verbote (8 1)

können in Einzelfällen bei Vor-
liegen eines dringenden wirtſchaft-
lichen Bedürfniſſes von den durch
die Landeszentralbehörden beſtimm-
ten Behörden zugelaſſen werden.

Das Verbot (8 1) findet keine An-
wendung auf Schlachtungen, die er-
folgen, weil zu befürchten iſt, daß
das Tier an einer Erkrankung ver-
enden werde oder weil es infolge
eines Unglücksfalles ſofort getötet
werden muß. Solche Schlachtungen
ſind jedoch der nach 8 2 zuſtändigen
Behörde ſpäteſtens innerhalb dreier
Tage nach der Schlachtung anzu-
zeigen.

8 4.
Weitergehende landesrechtliche Vor-

ſchriften werden durch dieſe Verord-
nung nicht berührt.

Die Landeszentralbehörden wer-
den ermächtigt, auch für die Schlach-
tung von Schweinen Beſchränkungen
anzuordnen.

s 5.
Die Landeszentralbehörden er-

laſſen die Beſtimmungen zur Aus-
führung dieſer Verorönung.

8 6.
Wer dieſe Verordnung oder die

auf Grund des 8 4 Abſ. 2, 8 5 er-
gangenen Vorſchriften der Landes-
zentralbehörde übertritt, wird mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder
mit Haft beſtraft.

S 7.
Dieſe Verordnung tritt nach Ab-

lauf einer Woche ſeit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Die Verordnung findet auf das
aus dem Ausland eingeführte
Schlachtvieh keine Anwendung.

Berlin, den 11. September 1914.
Der Stellvertreter d. Reichskanzlers.

Delbrück.

Bekannt gemacht. Die Ausfüh-
rungsbeſtimmungen werden dem-
nächſt im Amtsblatt veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Durch Verfügung des Kriegs-

miniſters vom 8. 9. 14 Nr. 591/914 A7 V iſt das Benzol in weite-
rem Umfange dem Privatgebrauch
wieder zugänglich gemacht. Daher
ſind ſowohl die bereits vorhandenen
und beſchlagnahmten als auch die
künftig noch erzeugten Benzol-
mengen unter den nachſtehend an-
gegebenen Bedingungen und Ein-
ſchränkungen freigegeben.

1) Für den Bedarf der Heeres-
verwaltung ſind ſtändig im Ganzen
3000 t porrätig zu halten, über die
die Jnſpektion des Militär-, Luft-
und Kraftfahrweſens verfügt. Die
Bezeichnung der Läger erfolgt durch
die genannte Jnſpektion.

2) Von den darüber hinausgehen-
den Mengen haben die Benzolfa-
briken mindeſtens 3/4 ihren Lager-
haltern (Kleinhändlern) oder un-
mittelbar den unter 3 aufgeführten
Zwecken zuzuführen, während der
Reſt chemiſchen Betrieben zur Wei-
terverarbeitung überlaſſen werden
kann.
3) Die unter 2 genannten Lager-

halter dürfen Benzol nur für land-
wirtſchaftliche, ſtaatliche und kommu-
nale Zwecke und für gewerbliche
Betriebe und zwar lediglich als
Motorbetriebsſtoff abgeben.

Die Nichteinhaltung der Bedin-
gungen 2 und 3 wird die erneute
Beſchlagnahme zur Folge haben
müſſen. Die Ueberwachung des
Benzolverbrauchs wird durch das
ſtellvertretende Generalkommando
ausgeübt, worüber noch Beſtimmun-
gen ergehen werden.

Magdeburg, den 10. Septbr. 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

Von ſeiten des Generalkommandos.
Der Chef des Generalſtabes.

gez. von Waſielewski.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 29. Septbr. 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Bebauungsplan der Gemeinde

Kleinlehna liegt vom 1. bis 28. Ok-
tober im Lokale des Unterzeichneten
zu jedermanns Einſicht aus.

Maaſch, Gemeindevorſteher.

Bekanntmachung.
KriegsAushebungs-Geſchäft

Das Kriegs-Aushebungs- Geſchäft findet im hieſigen Kreiſe in der Zeit
vom 5. Oktober bis einſchließlich 9. Oktober d. Js. ſtatt:

1. Montag, den 5 Oktober d. Js., früh 8 Uhr in Lützen, im Gaſthof
zum roten Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Dehlitz a. S., Teuditz, Kitzen,
Großgörſchen und der Stadt Lützen. c2. Dienstag, den 6. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg, im Thüringer
Hofe für die Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg.

3. Mittwoch, den 7. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg, im Thüringer
Hofe für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken
der Amtsbezirke Frankleben, Niederclobicau, Spergau, Dürrenberg und
Gemeinde und Gutsbezirk Zöſchen.

4. Donnerstag, den 8. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe für die Militärpflichtigen aus der Stadt Lauchſtedt und Schafſtädt
ſowie den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf,
Meuſchau, Benkendorf, Holleben und Großgräfendorf.

5. Freitag, den 9. Oktober, früh 8 Uhr in Schkeuditz, im neuen Rats-
keller für die Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und ſämtliche
Militärpflichtige aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken Modelwitz,
Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Dölkau, Klein-Liebenau mit Ausnahme der
Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Anträge auf Zurückſtellung ſind nur im äußerſten Notfall anzubringen.
Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guts- und Ge-

meindevorſteher hiermit an, alle diejenigen Militärpflichtigen des Geburts
jahres 1894, 1893, 1892, ſowie älteren Jahrgänge welche zurückgeſtellt oder
ſich überhaupt noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden
werden, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften
betraut haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden muß
mit Ordnungsſtrafe vorgegangen werden.

Die Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die Ortsbehörden nach
dem Ordre- Verzeichnis zu erfolgen.

Die Militärpflichtigen ſind anzuweiſen, daß ſie am betreffenden
Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe
mit reingewaſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen
haben.

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerk-
ſam, daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort ge-
legentlich der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krank-
heit behaftet befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die Ordre-Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind forgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am
Muſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die
Mannſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Ortsrichter
iſt daher durchaus notwendig.

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im
hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für
die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei
Zeugenanusſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und
an Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke im
Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer
(Brillen aſw.) oder Bruchbänder tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung
mitzubringen. Für alle Reklamationen iſt das vor geſchriebene Formular
zu benutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln
und gehörig und vollſtändig begutachtet wegen Kürze der Zeit im
Muſterungslokal in doppelter Ausfertigung vorzulegen.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angehbörigen, insbeſondere Brüder,
bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen an
dem Tage, wo über die Reklamation verhandelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Verwerfung der
Reklamation.

Die Reklamationen werden an den betreffenden Geſtellungstagen zum e FeldpoſtbriefeSchluß verhandelt.
Diejenigen Militärpflichtigen, welche im Beſitze des Berechtigungs-

ſcheines zum einjährig-freiwilligen Dienſt ſich befinden, haben den Schein im
Muſterungslokal vorzulegen.

Etwaige Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen ſind ebenfalls vorzulegen.

Merſeburg, den 27. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
e 5 re c J S e 5v 2 ee t SeKreisſparkaſſe Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

Ratskeller.
Empfehle mit Beginn der kalten Jahreszeit die ſtets angenehm

geheizten Räume des Rautskellers,

Abendkarte mit kleinen Preiſen.
Von jetzt ab wieder jeden abend Stammgerichte für 80 Pf.

Biertunnel Ratskeller.
Eingang Oelgrube Gemütlicher Aufenthalt Glas Bier 10 Pf.

Belegte Brötchen 10 Pf.
Kalte. und warme Speiſen zu kleinen Preiſen

(Sämtliche Speiſen werden von der Küche des Hauptreſtaurants geliefert)

Otto Kießler.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferne r Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz Ww.

Mersehurg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Die neuesten Ariegsdepeschen
des M. T. K.

werden sofort nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Müllers HotelBes.: Emil Rülke
Telephon 9. Telephon 9.

A4ufmerksame
Bedienung

o z

Karl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

Spezinilgeschöft

für (185Leinen- und baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

beitfedern und Betten

Mässtgste

o Preise.e

9000000000ä4ä

Merseburg,

J Fernspr. 259. ce 0022000000000
Hnulitüten. Auswahl.

Kreuz siern

e
d

für unſere braven Truppen im gelde
Cigarren.

Deutſche Art. 5 Stück Jnhalt 35 Pfg.
Deutſche Rüſtung 5 Stück Jnhalt 40 Pfg.
Deutſche Ehre 5 Stück Jnhalt 50 Pfg.
Deutſche Einheit 5 Stück Jnhalt 60 Pfg.
Germanen- Treue 5 Stück Jnhalt 75 Pfg.

Garantiert Hamburger Fabrikat.
Portofrei zu verſenden.

Albert Dietzold
Domſtr. 1. Domſtr. 1.Mitglied des Rabatt-Spar-Vereius.

Versteigerung von Arbeitspfercen

durch die Landwirtschaftskammer.
Am Dienstag, den 6. Oktober, vormittags

10 Uhr. werden durch die Landwirtschafts kammer in
den Räumen des Reitervereins zu Halle (Saale), Vork-
strasse 74,

ca. 50 schleswigsche und dänische

gute Arbeitspferde
öffentlich gegen Barzahlung an Landwirte verkauft.

Fortwährend ſtehen

däniſche Pferde
bei mir zum Verkauf.

Ernst Jauck, Merseburg,
Lauchſtedterſtr. 34,

Gaſthof „Deutſcher Hof“
Telephon 485.
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